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Zwei Hunderter lagen auf dem Bett. Nagelneue, glatte
Scheine. Hatte er wahrscheinlich extra bei der Sparkasse abgehoben. Für sein
Abenteuer.


Silvi kniff die Augen zusammen,
wie sie das manchmal aus Jux machte. Und stellte sich vor, das wären Tausender.
Oder besser noch: Das ganze Bett wäre mit Tausendern bedeckt. Ne
zentimeterdicke Schicht. Und alles ihrs.


Heute klappte es nicht. Die
Blauen blieben blau.


»Ach, Scheiße!« Sie drehte sich
um. Der Typ auf der Bettkante fummelte immer noch an seinen Schnürriemen rum.
»Nun mach mal los, Alter. Ist doch keine Pension hier.« Und steckte die Scheine
ein.


Zwei Lappen. Die Zeit der großen
Nummern war wohl endgültig vorbei. Oder es lag an der Jahreszeit. So knapp nach
den großen Ferien mußten die Papis erst mal wieder ansparen.


»So.« Der Jüngling hatte sich
endlich in die Pantinen gehievt. Jetzt stand er da, als würde er auf ein
Abschiedsküßchen warten.


»Ja, dann mach mal die Fliege«,
sagte sie und schob ihn zur Tür. »Die nächsten stehen schon Schlange.«


»Wenn ich demnächst...« Er
sprach nicht weiter.


»Klar, Schatz. Dann kommst du
vorbei, und Silvi macht dir wieder die Tanten-Nummer.«


Die Verklemmten gingen ihr immer
stärker auf den Zeiger. Der eine war geil auf die Patentante, der nächste auf
die Nachbarin. Schlichen rum mit roten Augen und nassen Händen. Und an ihr
ließen sie es dann aus. Für zweihundert. Was glaubten die eigentlich?
Scheißjob.


Jetzt blieb der auch noch
stehen. »Das... Ich wollte nur sagen, das war unheimlich toll.«


»Hört man gern. Aber nächstes
Mal legen wir was drauf, gell? Mit der Nummer könnt ich ja glatt zum Film
gehen.«


»Ja, dann...«


»Ja, dann mal los.«


Der Typ stakste die Treppe runter
und drückte sich steif durch die Kolleginnen.


»Pause«, sagte Silvi.


In der Küche saß Gabs, in
schwarzes Domina-Leder gepreßt, und trank Kaffee. Auf dem Tisch lag ihre
Peitsche. Sie hatte gerade ihre Schicht hinter sich.


»Aber Hartmut! Du Flegel!«
Silvi griff sich eine Tasse aus dem Schrank. »Deine eigene Tante! Schämst du
dich denn gar nicht? Ooouuuhhh...!«


»Hast du wieder einen Spinner
gehabt?«


»Ich sag dir, eines Tages geht
einer von den Pennern bei mir durchs Fenster. Mit Scheibe und Rahmen.«


Gabs ließ eine Schulter zucken.
»Eigentlich sind das doch alles arme Schweine.«


»Mich interessiert nur ein
armes Schwein. Und das bin ich selbst.« Silvi balancierte den Kaffee zum Tisch.
»Kaum was verdient, diese Woche. Da kann ich mich genausogut bei Aldi an
die Kasse setzen.«


»Welch eine Verschwendung.« Gabs
klatschte ihr auf den Hintern, daß der Kaffee überschwappte. »So ein heißes
Teilchen wie du.«


Silvis dunkle Augen funkelten
wütend.


»Du findest gleich dein Gesicht
in meiner Tasse!«


»I’m so sorry,
my dear.«


Sie goß die Pfütze vom
Unterteller zurück, trank und steckte sich eine Zigarette an.


Eine Weile sagten sie nichts.
Rauchten, schlürften ihren Kaffee und guckten jede in eine andere Richtung.
Eigentlich fand sie Gabs ganz in Ordnung. Obwohl sie nicht verstand, warum so
eine...


»Kann ich dich mal was fragen?«


»Nur zu, meine Süße.«


»Ich versteh nicht, warum eine
wie du anschaffen geht.«


Gabs schlug die Augen zur Decke.
»Nicht diese Schiene.«


»Im Ernst. Wo du doch Abitur
hast.«


»Ich weiß, die Welt könnte mir
vor den Pumps liegen. Bin selbst erstaunt, daß sie es nicht tut.« Ihr
Cheese-Lächeln verschwand. »Hast du kein anderes Thema?«


»Mein ja nur. Also, wenn ich...«
Sie unterbrach sich, horchte. Da hatte doch... »Haste das gehört?«


»Nein. Was denn?«


»Da hat jemand geschrien.« Mit
einem Satz war Silvi an der Tür.


»Laß das, Silvi. Misch dich da
nicht ein.« Hinter ihr verrückte ein Stuhl, sie fühlte Gabs in ihrem Rücken.


»Das kommt vom Klo.«


»Ja und? Komm, setz dich.«


Mit einer Handbewegung brachte
sie Gabs zum Schweigen. »Da fetzen sich welche. Ich geh mal gucken.«


»Bleib hier!« Gabs packte sie am
Arm.


»Heh, heh! Was soll’n das?«


»Du sollst hierbleiben,
verdammt. Kann mir schon denken, was da los ist.«


»Und was?«


Gabs preßte die Lippen zusammen.
»Dein Kaffee wird kalt.«


»Was ist denn los? Sag doch
mal.«


»Ich würde mich da raushalten.«


»Quatsch.« Ehe Gabs, sie noch
mal festhalten konnte, war sie an ihr vorbei.


»Silvi!« hauchte Gabs hinter
ihr.


Nur ja leise sein. Wenn Ferdi
sie beim Lauschen erwischte, konnte sie sich nen Krankenschein nehmen.


»...Mistkerl!« Die Stimme kannte
sie nicht. Mußte eine von den Neuen sein.


Wie ein Dieb drückte sie sich an
der Wand lang. Falls jemand kam, konnte sie immer noch in eins der Zimmer
schlüpfen. Aber die hatten im Moment wohl alle Hände voll zu tun.


»...und zwar alles. Bis auf den
letzten Rest. Ich werd dir helfen.« Das war Jo.


»Laß mich los, du Schwein!«
Ohrfeigen klatschten.


Die Klotür war angelehnt,
wahrscheinlich im Durchzug aufgesprungen.


Es war wirklich eine von den Neuen.
Ferdi hatte ihr die Arme nach hinten gebogen. Die Kleine zappelte wie eine
Katze, trat um sich. Wieder schlug Jo zu. Mit dem Handrücken. Zweimal, dreimal.
Die Kleine fing an zu heulen.


»Na, also.« Jo drückte ihr die
Hand auf die Nase. »Los, rein damit.«


Silvi merkte, wie ihre Kinnlade
nach unten sackte. Diese Dreckskerle! Diese verdammten Dreckskerle!


 


* * *


 


»Eh, hör mal. Paß doch mal auf. Was hältste denn davon? Ich
mach dir die absolute...«


»Gar nix machst du, Mokka.«
Werner legte beide Arme auf die Theke, so daß kein Platz mehr blieb. Obwohl
erst kurz vor acht, war das Treppchen gedrängelt
voll.


Mokka probierte es mit Stöhnen.
»Mann, ich versteh dich nicht. Da geht das Geschäft deines Lebens an dir
vorbei. Brauchst nur die Hand auszustrecken. Und was machst du?«


»Ich trink mein Pils.«


»Das Ding ist todsicher, Mensch.
Gar kein Risiko. Muß nur zack zack gehen, verstehste?«


»Deine Tips sind wie die
Wetterkarte. Und jetzt verzieh dich. Ich hab keine Lust, mich vollquasseln zu
lassen.«


Kurt stellte ihm ein neues Pils
hin. »Siehst so blaß aus, Mokka. Hat nicht geklappt?«


»Ach, halt du dich doch da
raus.« Er angelte sein Bier und verzog sich an einen der Tische. Von der Seite
kam eine aufgeklappte Schachtel ›Ernte‹.


»Lang nicht gesehen.« Achim
Späth grinste. »Wie läufts denn so, Mokka? Was macht das Geschäft?«


Fick dich ins Knie, dachte Mokka
und sagte: »Alles paletti, Alter.« Er nahm die Zigarette und steckte sie an.
»Hab da n dolles Ding laufen.« Er lehnte sich zurück und schob das Kinn vor.
»Große Sache. Ganz große.«


»Jaja.«


Lässig stieß Mokka den Rauch aus
der Nase. »Pelze«, sagte er.


»Kaninchen, was?«


»Du Arsch. Nutria, Chinchilla,
Zobel, Nerz... Alles, was große Knete bringt.«


»Du und deine Brüche. Die Läden
sind heutzutage so mit Alarmanlagen vollgestopft, da kommst du keine zehn
Schritt weit rein.«


Mokka nahm einen Schluck, spülte
damit den Mund. »Hab ich was von nem Bruch gesagt? Ganze Container voll. Auf
einen Schlag. Peng!«


Neben ihm gurgelte Späth sein
Pils runter.


»Stadthafen«, setzte Mokka nach.
»Verstehst du? Und so gut wie gar nicht bewacht.«


Späth stand auf. »Ich werd dann
mal. Muß noch auf einen Sprung zu Marlies.«


»Kein Interesse?«


»Pelze«, sagte Späth. »Da
brauchst du fünf Mann für.«


»Ja nu. Im Großen muß man
denken. Der kleine Scheiß bringt doch nix. Eine Sache und dann Pause für’n
Jahr.«


»Laß man gut sein.« Und weg war
er.


»Dann nicht, liebe Tante.«
Mokkas Pils verschwand mit einem Schluck. Alles Saftsäcke.


Er ließ seinen Blick durchs
Lokal kreisen. Keiner da, dem er seinen Tip verkaufen konnte. Wenn das so
weiterging, mußte er die Bude wechseln. Miete drei Monate im Rückstand,
Schulden wie blöd. Wenn er nur nicht auflief.


Das mit den Pelzen... eigentlich
Schwachsinn. Klar, die Container wurden schlecht bewacht. Dafür warn sie aber
auch noch auf dem Waggon drauf. Und wer klaut schon nen kompletten
Eisenbahnwaggon?


»Tss...« Hatte er noch nie von
gehört.


Nee, das war nix. Was anderes
müßte man machen. Ne schöne kleine Raiffeisenbank. Filiale am Stadtrand, oben
an der Emscher. Wo es so häßlich war, daß selbst die Bullen nicht Streife
fuhren. Seidenstrumpf überm Kopf, Knarre in der Hand und dann rein. Übern
Tresen, dem Filialleiter den Ballermann an den Hals gesetzt... Oder en
knackiges Mädchen als Geisel. Ach, Scheiße. Da brauchte er nur an Gladbeck zu
denken, an den Rößner. Nee.


Er überlegte noch so, wen er
anpumpen könnte, da ging vorne die Tür auf. Der schöne Ferdi. Und hinter ihm
sein Schatten, Josef. Den man Jo nennen mußte, wenn man nicht ein paar vor die
Fresse haben wollte.


Für einen Moment redete alles
leiser, guckten die Jungs über die Schulter. Dann nahm der erste sein Glas,
löste sich vom Tresen. Dann noch einer.


Mann, dachte Mokka. So jemand
müßte man sein. Jemand, der was erreicht hat im Leben. Für den man Platz an der
Theke macht.


 


*
* *


 


»Sollen wir hier?« Silvi zeigte mit dem Kinn auf die
näherkommende ARAL-Tankstelle.


»Mir egal.«


Sie setzte den Blinker nach
rechts und lenkte den rosafarbenen Camaro langsam die Auffahrt hoch. Schön
vorsichtig. Hatte lang genug gedauert, bis Ferdi sie ans Steuer ließ. War schon
was ganz Besonderes bei dem. Auch, wenn ihm die Karre nicht selbst gehörte,
sondern Jo. Sein eigener, ein weißes japanisches Cabrio, wurde gerade in einer
Spezialwerkstatt getunt.


»Neun Mark nehmen die«, sagte
sie, bremste sacht und stellte den Motor ab. »Mit Waschwachs. Ist nicht zu
teuer. An der Gruga nehmen sie
zehn Mark und...«


»Herrgott! Kannst du nicht mal
still sein?« Ferdi drehte sich zum Fenster.


»Ist ja gut.« Sie griff an ihm
vorbei nach den Zigaretten und steckte sich eine an.


»Du bist wohl total bescheuert!
Das ist eine Tankstelle.«


»Ich sitz doch im Auto. Was soll
denn da passieren?«


»Mach das Ding aus.«


Sie blähte die Backen und ließ
Luft ab. »Puuhh...«


Der Mercedes vor ihnen fuhr in
die Waschanlage. Silvi drückte die Zigarette aus. Es war warm im Auto. Sie
kurbelte die Scheibe runter, sah rum. An den Zapfsäulen stand ein VW-Bus, in
dem eine Horde Kurzer so tobte, daß der ganze Wagen schwankte. Ein Mann kam aus
dem Schalterraum, die Hände voller Eis am Stiel. Die Kids johlten. Hände
streckten sich nach ihm aus. Schlagartig trat Ruhe ein. Der Mann ließ den Motor
an, fuhr langsam an ihnen vorbei. So’n Typ mit Nickelbrille und Vollbart.
Bestimmt n Lehrer. Ein kleines Mädchen am Fenster winkte ihr heftig zu, die
Schokolade schon bis zum Ohr. Silvi winkte zurück.


»Wie lange dauert denn das
noch?«


»Ich hol man ne Marke. Hast du
Geld?«


Knurrend zog Ferdi einen Zehner
aus der Hemdtasche. »Laß dir ne Quittung geben.«


Ne Quittung. Silvi stieg aus.
Und das sollte einer der gefährlichsten Männer der Stadt sein? Sammelte
Quittungen und führte Kassenbuch für die Abrechnung mit seinem Boss. Unserm
Boss, fügte sie in Gedanken hinzu.


Als sie wieder einstieg, hing
Ferdi schräg im Sitz. Die Hand vor dem Gesicht.


»Tut wieder weh?«


Er nickte.


»Geh doch zum Zahnarzt.«


»Schnauze!«


»Mann. Ich mein es ja nur gut.«


»Wenn ich den Rat einer Nutte
brauche, sag ich Bescheid.«


»Ach, toll!« Sie saß plötzlich
ganz gerade. »So ist das also. Du meinst...«


»Willst du Zoff?«


»Das hättest du nicht zu sagen
brauchen.«


Seine Augen rasterten sie ab.
Zahnschmerzen und Wut verzerrten sein Gesicht. »Spiel dich mal nicht so auf.
Vergiß nicht, was du bist.«


»So? Was denn? Was bin ich denn?
Heh?«


Er zog die Oberlippe hoch,
schnaubte und drehte sich wieder zum Fenster. »Ein Stück Fleisch. Fünfzig Kilo
für sechshundert die Stunde.«


»Was?« Der war ja wohl krank im
Kopf.


»Ein Nüttchen. Drittklassig,
austauschbar.«


Ein, zwei Sekunden blieb ihr die
Luft weg.


»Und ich hab gedacht, ich wäre
für dich...«


»Ach ja?«


»So ist das! N Stück Fleisch, n
Haufen Dreck? Und das glaubst du wohl auch noch, was? Du Arschgesicht! Du
solltest morgens mal in den Spiegel gucken, ehe du solche Sprüche abläßt, du...«


Der Schlag kam so schnell, daß
sie die Hand nicht kommen sah. »Alles klar?«


»Du Scheißkerl. Läßt deine Wut
an... Auh!«


Seine Hand packte ihren Kiefer,
drückte ihr den Kopf in die Nackenstütze. »Nicht in dem Ton, Mädchen. Sonst
stell ich dir mal die Spur ein.« Mit einem Ruck stieß er sie gegen das Fenster.


Blut schoß ihr in den Kopf. Das
hatte er noch nie gemacht. Mit ihr noch nie. Was bildete sich dieser Kerl
eigentlich ein? Was war der denn? Dieses Stück Dreck!


»Ah!« Ihr Kiefer knackte, als
sie ihn bewegte.


»Glaubst wohl, du könntest mir
einen erzählen.«


Nichts sagen. Nicht reizen
jetzt.


Der Mercedes kam rückwärts
heraus, drehte und verschwand.


»Dir ist anscheinend einiges in
den Kopf gestiegen.«


Sie startete, zog den Wagen vor
und steckte die Plastikmarke in den Automaten.


»Wird Zeit, daß ich mich
intensiver mit dir befasse.«


Sie fuhr hinein, stellte die
Zündung ab. »So wie gestern mit der Neuen auf dem Klo, ja?« Mist! Hatte sie
eigentlich gar nicht sagen wollen.


Ferdi richtete sich auf. Ganz
langsam. »Wie war das?«


»Glaubst du, ich weiß nicht
Bescheid? Was ihr mit der gemacht habt?«


Rumpelnd setzte sich die große
Bürste vor ihnen in Bewegung.


»So? Ist ja interessant.«


Sein Tonfall gefiel ihr nicht.
Gefiel ihr ganz und gar nicht. Warum konnte sie auch nicht die Klappe halten?


»Dann schieß mal los. Was weißt
du denn?«


Die Bürste rollte auf sie zu.
Etwas in Silvis Kopf fing an zu arbeiten. »Mehr als du glaubst, Ferdi.«


Sein lauernder Blick war fast zu
spüren. »Dann weißt du auch hoffentlich, was dir bevorsteht.«


Die Bürste setzte auf der
Motorhaube auf. Ein Zittern ging durch den Wagen.


»Klar, Ferdi.«


Wasser schoß von beiden Seiten
aus dem Gestänge. Sie tastete nach dem Gurtschloß, wartete. Flappend kroch das
Ungetüm die Windschutzscheibe hoch.


»Und ich hab keinen Bock drauf.«


Ihre Fingernägel hackten zu.
Blitzschnell. Ferdi schrie auf, aber da war sie schon draußen. Ein Wasserstrahl
traf sie voll. Stolpernd rannte sie ins Helle, glitschte auf dem nassen Boden
aus, fing sich, rannte los. Rannte.


Jemand rief was hinter ihr her.
Mußte wohl irrsinnig komisch sein. Bloß weg hier!


Nach fünfzig Metern hatte sie
Flecken vor den Augen. Hinter ihr knallten Ferdis Absätze über den Bürgersteig.
Wenn er sie zu fassen kriegte... gute Nacht. Das war so gut wie tot sein. Sie
rannte schneller. Wie gut, daß sie keine Pumps trug. Ein U-Bahn-Schild. Sie packte
das Geländer, flog um hundertachtzig Grad herum, sah ihn. Für eine Sekunde sah
sie ihn heranschießen. Weiter! Die Rolltreppe runter, durch Leiber, Leute.
Schimpfen, Fluchen, Ellbogen rammten sich in ihre Rippen. Sie spürte nichts,
hörte nichts. Weiter!


Endlich unten. Schlitternd kam
sie zum Stehen. Ihr Kopf zuckte nach allen Seiten. Wohin? Sie sah das Ding.


Sekunden später war Ferdi hinter
ihr, direkt neben ihr und... lief weiter. Lief die Treppe zu den Bahnsteigen
hinunter.


Silvi stieß die Luft aus,
öffnete die Augen. Ihr genau gegenüber hing ein Spiegel, daneben ein Schild.


1. Stecken Sie ein Fünfmarkstück
in den Geldschlitz.


2. Sitzen Sie gerade.


3. Lächeln Sie in die Kamera.


Ihr Foto erhalten Sie in drei
Minuten. Vielen Dank.


Ein Blick durch den Vorhang.
Luft rein. Sie streckte die Zunge raus — Richtung Gleise und Ferdi. Dann war
sie auf der Treppe nach oben verschwunden.


 


*
* *


 


»Du bist so blöd, daß dich kein Hund anpinkeln würde!«


Wenn dem Italiener die
Schnurrbarthaare zitterten, war das ein verdammt schlechtes Zeichen. Sie
zitterten.


Ferdi warf ihm einen schnellen
Blick zu.


»Chef, ich...«


»Halts Maul!« Er knallte die Handflächen
auf den Schreibtisch. Von unten, unter den dichten Augenbrauen hervor, musterte
er Jo und ihn. Der Italiener kochte. »Wieso läßt du dich von einem der Mädchen
durch die Gegend fahren? Ist das dein neuer Stil? Müßte ich davon wissen?«


»Mein Führerschein...«


»Du bist doch sonst nicht so
pingelig.«


»Außerdem... Ich konnte nicht
selbst fahren, weil...«


»Weil was?«


Ferdi schluckte. »Weil ich
Zahnschmerzen hatte, daß mir der ganze Kopf brummte.«


»Der wird dir gleich wieder
brummen.«


Hinter Ferdi, an der Tür, regten
sich Carlos’ gefährliche Zentner.


»Ich... ich war einfach nicht
drauf vorbereitet.«


»Wo steckt sie?«


Ferdi zog vorsichtig die
Schultern hoch, bereute die Geste sofort wieder. »Ich schätze...«


»Du hast also keine Ahnung.
Weißt wahrscheinlich nicht mal, welche U-Bahn sie genommen hat.«


»Die einunddreißig. Glaube ich.«


»Glaubt er.« Schnaubend stieß
der Italiener die Luft aus. »Carlos, sag ihm, was man in einem solchen Fall
macht.«


Carlos räusperte sich den
Speckhals frei. »Mit dem Wagen bis zur nächsten Station fahren.«


»Richtig.« Die Finger des
Italieners knackten, als er sie spreizte. »Wäre einen Versuch wert gewesen.
Irgendwo muß sie ja wieder rausgekommen sein.«


»Chef«, sagte Jo leise. »Und
wenn sie umgestiegen ist?«


»Wenn, wenn, wenn! Fest steht,
sie ist weg. Und morgen ist es überall rum. Der ganze Kiez schlägt sich die
Schenkel vor Lachen.«


Eine unangenehme Zeit lang sagte
er nichts. Statt dessen spielten seine langen Finger mit einem Silberstift.
Ferdi wäre lieber gewesen, er hätte getobt. An der Tür scharrte Carlos mit den
Füßen. Ein Kampfstier, den man nicht losläßt. Noch nicht.


»Du hast den Laden nicht unter
Kontrolle«, sagte der Chef leise. »Sonst hättest du ihr längst was gegeben.«


»Die war doch kein Härtefall.«


»So? Hältst du das für normal,
wenn dir die Weiber von der Fahne gehen?«


»Nein, natürlich nicht.«
Argumente zählten jetzt nicht. Der Italiener war stinkig und kostete das voll
aus.


»Junge, Junge!« Er sprang auf,
als sei die Stuhlfläche heiß geworden. Am Fenster schob er die Lamellen zur
Seite, guckte aber nicht raus. »Warum?«


»Warum... was?«


Starr wie eine Puppe drehte sich
der Chef um die eigene Achse. Das hatte durchaus was Gefährliches. »Warum ist
die abgehauen?« Der Blick konnte einen glatt festnageln.


»Naja, sie ist pampig geworden.
Da hab ich ihr eine gelangt.«


»Wie bitte?« Der Italiener legte
den Kopf schräg.


Unter Ferdis Achseln wurde es
feuchtwarm. »Ja, genau so war es. Ich meine...«


»Jetzt will er mich verarschen«,
sagte der Chef. Er sagte das ganz ruhig, fast freundlich.


»Um Gottes willen! Nein.«


»Eine Nutte«, brüllte der
Italiener, »haut nicht wegen einer Ohrfeige ab. Das solltest du eigentlich
wissen. Du... du Spezialist!«


Dazu fiel Ferdi nichts ein.


»Das Mädchen hat gut verdient.
So einen Job schmeißt keine Nutte einfach hin.«


»Und wenn sie was erfahren hat?«
meinte Carlos aus dem Hintergrund.


Ferdi spürte, wie sich sein
Rückgrat verhärtete.


»Gut.« Mit einem falschen
Lächeln drehte sich der Chef zu ihm. »Sehr gut, Carlos. Sehr gut.«


»Unmöglich«, sagte Ferdi schnell.
»Eine Nutte. Als wenn ich vor einer Nutte... Bin doch nicht lebensmüde.«


»Chef, das ist nicht drin«,
sprang Jo in die Bresche. »Die Weiber haben keine Chance, was zu erfahren.
Einfach unmöglich.«


Vom Fenster ging ein Blick über
seine Schulter zur Tür, dann wieder zu Ferdi. »Wenn du dich irrst, Ferdi, bist
du dran. Dann schenke ich dich dem Azteken.«


»Keine Sorge, Chef.« Heimlich
atmete Ferdi aus. Das Schlimmste war vorbei.


Die Hand des Italieners wedelte
sie aus dem Raum.


»Und... Ferdi!«


An der Tür blieb er stehen.
»Chef?«


»Du hast achtundvierzig Stunden.
Dann ist die Kleine wieder hier.«


»Klar, Chef.«


 


*
* *


 


»Läuft dem ne Nutte weg«, sagte Manni zum dritten Mal. »Ich
könnt mich kräuseln. Grad dem.«


Mokka musterte sich im Spiegel
hinter der Theke. Er spuckte auf die Finger und strich die Haare glatt in den
Nacken. »Und das findeste stark?«


»Und ob. Kannst fragen, wen du
willst. Jeder grinst sich einen. Der schöne Ferdi. Läuft dem ne Nutte...«


»Jaja, Alter. Eh, Kurt! Tu mir
noch n Pils.«


»Nur gegen Bares.«


»Ja, hör mal. Lüg ich denn? Hast
du schon mal hinter mir herlaufen müssen, weil ich nicht bezahlt hab?«


»Zeigen.«


»Gott verdammt noch mal.« Mokka
zog einen Zehner aus der Jeans und knallte ihn auf den Tresen. »Gut so?«


»Bei dir kann man nie wissen«,
sagte Kurt und steckte den Schein weg.


»Also, ich glaub, mich streift n
Bus. Seit wie vielen Jahren verkehr ich schon hier? Und du hast nur einmal...«


»Kannste dir das Gesicht vom
Italiener vorstellen?« grinste Manni und hängte sich an seine Schulter.


»Mensch, laß mich doch in Ruhe
mit deinen Nutten.«


»Du scheinst der einzige zu
sein, den das nicht freut.«


»Freut?« Mokka steckte sich die
letzte Zigarette aus der Schachtel an. »Ist mir doch egal. Jedenfalls, wenn ich
der Italiener wäre, ich würd den Ferdi aufhängen.«


Manni klappte den Mund auf.


»Ist doch logisch«, erklärte
Mokka. »Wenn einer nicht spurt, in so ner Organisation, dann muß der weg.«


»Du hältst es wohl noch mit
denen?«


»Gequirlte Scheiße tu ich. Was
geht mich der Italiener an? Der macht seinen Kram und ich mach meinen.«


Kurt stellte ihm ein
schlechtgezapftes Bier hin und furchte seinen nassen Deckel mit dem Bleistift.
Mokka überlegte, ob er ihm ein paar passende Worte sagen sollte. Ließ es dann.


»Großkotz.« Manni zog sich
gluckernd sein Pils rein. »Wärst bestimmt auch gern einer von denen.«


»Was dagegen?«


»Ne ganze Menge sogar.« Am
Tonfall konnte man erkennen, daß Manni langsam sauer wurde. Er zählte an den
Fingern ab. »Schutzgeld erpressen, Spielsalons, Nutten am Laufen und Rauschgift
auch noch. Feine Herren. Und so welche himmelst du auch noch an.«


»Nee, nee. So nicht«, wehrte
Mokka ab.


»Der Italiener, weißt du, was
der macht?« Manni blies ihm seinen Bieratem ins Gesicht. »Sechzehnjährige
kannst du bei dem kriegen. Sechzehnjährige. Mußt du dir mal vorstellen.« Er
wischte sich mit dem Ärmel über den Mund. »Unsere Katja ist fünfzehn.«


»Mann, ich hab nicht gesagt, daß
ich das gut finde.«


»Und reißt die ganze Stadt an
sich. Angefangen beim kleinsten Bruch bis hin...« Anscheinend fiel Manni zur
Obergrenze nichts ein. »Monopolist«, setzte er hinzu und machte sein Glas leer.


Mokka kannte wohl Monopoly.
»Scheißspiel«, sagte er vorsichtshalber.


»Und jetzt«, Manni wieherte
fast, »jetzt läuft Ferdi sich die Stelzen krumm. Verteilt Fotos, haut jeden an,
fragt rum, guckt in jeden Mülleimer. Wie n Bulle.«


Mokka hatte auf einmal was in
der Nase. So’n Kribbeln. »Und Knete?«


Manni drehte den Kopf zu ihm.
Nur den Kopf. »Soll das denn heißen?«


»Na, ob Ferdi... Ob er was
springen läßt. Für Hinweise oder so. Mann, stell dich doch nicht so blöd.«


»Blutgeld? Willst du etwa...?«


»Man wird ja noch fragen dürfen,
oder? Oder ist das verboten? Wir unterhalten uns doch nur so.«


Vielleicht war das ne Spur zu
laut gewesen. Vielleicht lag es auch daran, daß die Kneipe noch ziemlich leer
war. Jedenfalls guckte Kurt so merkwürdig rüber.


»Tu mir noch eins, Kurt«, sagte
Mokka und trank aus. »Scheint ja n heißes Thema zu sein.«


»Worauf du deinen Arsch
verwetten kannst.« Manni hob den Zeigefinger in Augenhöhe. »Ich kenn mindestens
drei Dutzend Jungs, die sich den Typen vornehmen würden.«


»Welchen Typen?« fragte Mokka
unschuldig.


»Der dem Italiener und seinem
Gesocks was zuträgt.«


»Richtig so.« Mokka nickte. »Ist
schließlich nicht unser Problem. Im übrigen interessier ich mich nicht für Nutten.«


Das Bier kam, Schaum knapp bis
zum Strich. Mokka lag was auf der Zunge. Er schluckte es.


»Die Kleine ist doch längst aus
der Stadt«, meinte Kurt.


Manni wiegte den Kopf. »Biste
sicher? Ohne Knete kommt keiner weit.«


»Eine wie die kommt immer weg.
So, wie die aussieht.«


Mokka nahm sich eine von Mannis
Zigaretten. »Bist wohl Stammkunde bei der gewesen.«


»Hab ich auch nötig. Dafür zu
zahlen.« Kurt steckte zwei Finger in die Brusttasche. Als er sie wieder
herauszog, klemmte was dazwischen. »Niedliches Ding, was?«


Ein fotokopiertes Paßfoto. Mokka
guckte drauf, guckte noch mal und verschluckte sich mordsmäßig.


»Kommt davon, wenn man geklaute
Zichten raucht« Mit der freien Hand klopfte Manni ihm auf den Rücken.


»Die...«, japste Mokka und
wischte sich das Wasser aus den Augen, »...die kenn ich.«


Kurt guckte wieder so. »Du?«


»Und ob.« Mokka hielt den
Schnipsel ins Licht. »Von früher. Die kleine Grabowski ist das. Die hat früher
bei uns in der Straße gewohnt.«


»Kannste mal sehen, wo du
herkommst.«


»Jaja«, sagte Mokka leise, kniff
die Augen zusammen und stierte auf einen Punkt irgendwo in der Luft.


 


*
* *


 


Die Sonne war längst
untergegangen, aber der Himmel noch hell. Wäßrig blau, hinten am Horizont
gelblich, mit einem Stich Rosa. Glitzernd tauchte ein Flugzeug unter den
ausgefransten Wolken auf und verschwand hinter ihnen. Richtung Süden
wahrscheinlich.


Er zwinkerte, als er den Blick
senkte. Brauchte ein paar Sekunden, bevor er die Schrebergärten in der
Dunkelheit wieder erkannte. Nur die Spitzen einiger Bäume ragten über die
scharfe Kante des Bahndamms in den Abendhimmel. Irgendwo zwitscherte ein Vogel.


Das Licht brannte immer noch.


Er steckte sich eine Zigarette
an, zog den Rauch tief ein. Wartete noch. Bis der Schatten wieder auftauchte
und über den Vorhang glitt. Er machte ein paar schnelle Züge, warf die Kippe
weg und ging los.


Die Telefonzelle war erleuchtet,
stand aber ziemlich abseits unter den Bäumen. Er nahm den Hörer ab, zog ein
Taschentuch aus der Jacke und legte es über die Sprechmuschel. Dann warf er
eine Mark in den Schlitz. Die Nummer hatte er im Kopf. Trotzdem verwählte er
sich, mußte aufhängen. Das gleiche von vorn.


»...sieben, drei, null, drei.«


Das Freizeichen tutete ihm ins
Ohr. Zweimal, dreimal, viermal. Klackend fiel die Mark in den Speicher. »Ja?«


Er räusperte sich. »Ich...
Ferdi?«


»Wer ist da?«


»Ich muß mit Ferdi sprechen.«


»Am Apparat.«


»Die Kleine, die... Grabowski.«


»Ja? Was ist mit der?«


»Ich weiß, wo sie ist.«


»Soso.«


»Eh... ich mein, da gibts doch
Knete für. Oder?«


»Darüber läßt sich reden. Mit
Sicherheit.«


»Aber es darf keiner wissen. Daß
ich euch den Tip gegeben hab. Sonst bin ich unten durch.«


»Geht in Ordnung. Wo ist sie?«


»Und kein Beschiß, ja.«


»Du kriegst dein Geld. Also?«


»In Frohnhausen. In ner Laube.
Da gibts so ne Schrebergartenkolonie.«


»Kenn ich.«


»Rechts neben dem Garten ist ne
Telefonzelle.«


»Und sie ist wirklich da?«


»Ja.«


»Vielleicht willst du uns nur
auf den Arm nehmen.«


»Tu ich nicht. Ehrenwort.«


»Dann kannst du ja deinen Namen
nennen.«


Er sah rüber zu den Schrebergärten,
zu dem Licht. Mit der freien Hand kratzte er sich übers Kinn.


»Bist du noch dran?«


»Entweder ihr kommt, oder ihr
laßt das sein.«


 


*
* *


 


Schon wieder! Silvi hob den
Kopf, tastete gleichzeitig nach dem Lichtschalter. Ließ es dann doch brennen.
Im Dunkeln war es noch viel unheimlicher.


Sie hielt den Atem an. Nichts.
Kein Laut. Nicht mal Wind. Nur ihr Blut sirrte in den Ohren.


Aber es hatte geknackt. Ein Tier
konnte es kaum sein. Ne Katze machte keinen Krach. Und Hunde liefen hier
spätabends auch nicht rum.


Sie schlug die Decke zurück,
huschte ans Fenster und drückte den Vorhang zur Seite. Natürlich war nichts zu
sehen. Vom Hellen ins Dunkle, das ging nicht. Aber da war was.


Vielleicht hätte sie doch kein
Licht machen sollen. Nur, den ganzen Abend im Dustern hocken? Nee, danke.


Ein Spanner? Ob sie einer
beobachtet hatte, wie sie eingestiegen war? Möglich wars. Möglich war alles.
Auch, daß Ferdi da draußen war.


Ferdi? Woher sollte der wissen,
wo sie war? Trotzdem, sie mußte weg.


Hektisch raffte sie ihre Sachen
zusammen. Nuttenjagd. Wieso fiel ihr jetzt Nuttenjagd ein? Egal, es war ja
eine. Sie waren hinter ihr her. Und bei Gott, wenn sie sich erwischen ließ, lag
der beste Teil ihres Lebens hinter ihr. Vor zwei Jahren war eine abgehauen, aus
nem Massagesalon in Bochum. Paar Tage später hatten die Bullen sie gefunden.
Das Gesicht zu Brei geschlagen, weggeworfen, verblutet. Die einen hatten sich
aufgeregt. Die anderen waren noch stiller geworden.


Nee, mit ihr würden sie das
nicht machen. Eher sprang sie von der Hans-Böckler-Straße runter auf die
Gleise. Direkt vor nen fahrenden Güterzug.


Nichts vergessen? Sie nahm ihre
Tasche und zog die Jacke über. Hatte sowieso nur für eine Nacht sein sollen.


Sie knipste das Licht aus,
spähte durch den Vorhang. Es dauerte etwas, bis sich ihre Augen an die
Dunkelheit gewöhnt hatten. Draußen tat sich nichts. Der Garten war dunkel,
undeutlich konnte sie den Plattenweg zur Straße erkennen. Sie legte die Hand
auf die Klinke, zog die Tür auf. Es knarzte leise. Rosenduft strömte ihr
entgegen. Zu hören war nichts.


Vorsichtig tastete sie sich zur
Giebelseite.


»Nee, nee.«


»Hah!« Ihr Herzschlag machte
einen Sprung. Ehe sie reagieren konnte, preßte sich eine Hand auf ihren Mund,
wurde ihr Arm auf den Rücken gedreht. »Hhhmmm!« Ein dünner Schmerz stach durch
ihre Schulter. Urplötzlich wurde ihr schwarz vor Augen.


Ihr Kopf wurde gegen die
nachgebende Tür gedrückt, Licht flammte grell auf. Ein Stoß, und sie flog auf
die Matratze. Hinter ihr knallte die Tür zu.


»Hab ich doch richtig gedacht.«


Vor ihr ein Kerl, breitbeinig,
die Hände an den Hüften.


»Was soll denn der Scheiß? Du
tickst wohl nicht sauber. Willste mich umbringen, du Blödmann?«


»Tach, Silvi.« Der Typ grinste
bis an die Ohren. »Kennst mich nicht mehr?«


Geblendet kniff sie die Augen
zusammen. »Ich werd nicht mehr. Herbert Mokaschewski! Mokka, die Ratte.«


»Hähähä«, machte er. Dasselbe
Grinsen wie früher.


»Kannst mir nicht zufällig
erklären, was das soll?«


»Klar. Schönen Gruß von Ferdi.«


Ach du Scheiße! »Seit wann
arbeitest du für...? Ach! Kann überhaupt nicht sein. Da wüßte ich von.«


»Hab ich doch richtig gedacht«,
sagte er wieder.


Offensichtlich freute ihn
irgendwas ungeheuer. War nicht schwer zu erraten, was.


»Hast schon früher immer bei
deinem Opa in der Laube gehockt. Weißt du noch?«


»Weißt du noch«, äffte sie ihn
nach. »Hör mal, Mokka, können wir nicht drüber reden?«


Er schüttelte den Kopf. Ein paar
seiner fettglänzenden Strähnen lösten sich dabei. »Nee, können wir nicht.«


»Wenns um Knete geht...«


»Klar gehts um Knete. Um ne
ganze Menge sogar.«


»Mensch, ich kenn Ferdi. Der
bescheißt dich, wo du daneben stehst. Keinen Pfennig siehst du von dem.«


Mokka rutschte auf den Tisch und
steckte sich eine Zigarette an. »Der verschafft mir höchstens noch n Job. So
tief wie der drinsteckt.«


»Wir sind schließlich alte
Kumpels. Du kannst mich doch nicht verpfeifen.« Sie stand auf, rieb sich den
tauben Arm. »Doch nicht an Ferdi.«


»Bleib stehen!« Wie aus dem
Nichts, hatte er ein Messer in der Hand.


»Mit solchen Drecksäcken machst
du gemeinsame Sache?«


»Aber klar doch. Warum denn
nicht?« Und grinste wieder.


Dem machte das auch noch Spaß.
Aber der war als Kind schon nicht ganz dicht gewesen. »Mokka!«


»Nix da.«


»Du Ratte! Weißt du, was die mit
mir machen? Die schneiden mich in Stücke!«


»Wird nicht so schlimm werden.
Hast ja ne robuste Natur.«


»Du... du bist ja wahnsinnig. Du
würdest dich glatt daneben stellen und zugucken, was?«


Er sagte nichts, drückte nur die
Kippe in den Ascher. Seine Augen waren plötzlich ganz schmal. Bösartig.


»Das sag ich dir, Mokaschewski.
Irgendwann zahl ich dir das heim. Irgendwann treff...« Weiter kam sie nicht.


Auch Mokka hörte es. Er stand
auf. »Tja, das wärs dann.«


Ein Wagen kam langsam näher,
quietschte beim Abbremsen und hielt an der Straße. Mokka sah zur Tür, dann zu
ihr. Grinste fein.


 


*
* *


 


Die Scheinwerfer des Camaro erfaßten ein Pärchen. Obwohl er
kleiner war, hatte der Junge seinen Arm um die Schultern des Mädchens gelegt.
Sah aus, als würde sie ihn abschleppen.


»Jetzt rechts«, sagte Ferdi.
»Okay, da ist es. Wo die Telefonzelle steht.«


»Bis hierhin stimmt alles.« Jo
ging vom Gas runter. »Bin gespannt, wieviel er verlangt.«


Ferdi lachte leise.


»Hauptsache, wir haben das Weib.
Der Italiener wird staunen, wie schnell das ging.«


»Halt da vorn. Ah ja, da brennt
Licht.«


Der Wagen rollte vor dem Tor
aus. Jo stellte den Motor ab. »Kleines Besteck?«


»Nur für den Notfall«, sagte
Ferdi und stieg aus. »Eine arbeitsunfähige Nutte nützt mir nichts.«


Jo ließ knackend seine Stahlrute
aus dem Handgriff springen. Er mochte so was.


Unter den dunklen Bahndamm
geduckt, verschwanden die Gärten in der Dunkelheit. Von der Laube selbst war
nicht mehr zu sehen als das Licht in einem der Fenster. Im schwachen Schein
tauchten holprige Platten auf, die zur Tür führten. Sie kippten beim
Drauftreten.


Ferdi legte sein Ohr ans Holz.
Drinnen sprach jemand leise. Er drückte die Klinke herunter.


»Sie haben sich eingeschlossen«,
flüsterte er und trat zur Seite.


Jo nahm Anlauf. Seine Schulter
knallte gegen das Holz, krachend riß die Tür aus den Angeln und flog ins
Innere. Jo hinterher.


»Verdammt!«


Als erstes sah Ferdi das offene
Fenster. Als zweites ein Transistorradio.


»...und melden uns um
vierundzwanzig Uhr mit letzten Nachrichten.«


»Der Typ hat uns geleimt.«


 


*
* *


 


Der Abendhimmel über dem Bahndamm
hatte eine dramatische Rotfärbung angenommen. Sah schon beinahe kitschig aus.


Zwei
Gestalten krabbelten den Schotterhang hinauf. Hektisch, zeitweise auf allen
vieren. Lockere Steinbrocken kollerten unter ihren Füßen weg und schlugen dumpf
in die Wiese unter ihnen.


»Ich
dachte, du wolltest mich ausliefern.«


»Quatsch
nicht blöd rum.«


»Muffensausen
gekriegt, was?«


»Schnauze.«


»Mokka«, keuchte Silvi. »Du
warst immer schon eine Pfeife.«


 


*
* *


 


Die Stahlrute sauste nieder und klatschte in die Hand.


»Hör auf damit. Du machst mich
nervös.« Ferdi nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche. Am liebsten hätte er
sich vollaufen lassen. Ging natürlich nicht.


Und warum der ganze Schlamassel?
Wegen Zahnschmerzen. Und Silvis Gelaber, den ganzen Vormittag lang. Da hatte er
eben durchgedreht. War eigentlich gar nicht sein Stil. Mochte er überhaupt
nicht. Für solche Sachen war schließlich Jo da. Aber wem passierte das nicht
mal? Besonders bei solchen Zahnschmerzen. Wäre er morgens sofort zum Doc
gegangen, hätte der... Wäre, hätte. Er war aber nicht und hatte nicht. Er nahm
noch einen Schluck. »Ich wüßte zu gern, wer da angerufen hat.«


»Tja...«, machte Jo und fing
wieder an, mit dem Totschläger zu spielen. Als er Ferdis Blick auffing, steckte
er das Ding weg. »Ein Witzbold. Gibt genug Leute, die sich jetzt auf unsere
Kosten den Sack ablachen.«


»Glaub ich nicht.« Ferdi trat
mit der Flasche zu ihm ans Fenster. »Ist ein heißes Spiel, das der Junge
treibt. Aus lauter Jux macht das keiner.«


Jo ließ die Achseln zucken, nahm
ihm die Flasche aus der Hand und trank. Eine Weile sahen sie runter auf die
Straße, auf das gewohnte Bild.


»Und das am Samstagabend.«


War wirklich verdammt ruhig. Nur
wenige Fenster waren dunkel. Insgesamt nicht mehr als fünfzig Freier. Die
meisten standen in Pulks herum und starrten die Weiber aus sicherer Entfernung
an. Nur ein paar vereinzelte liefen rum. Noch weniger verhandelten. Drei
Mädchen lösten sich gegenüber vom Hauseingang und steuerten auf eine Gruppe zu.
Sofort zerstreuten sich die Kerls.


Leise fluchend drehte sich Ferdi
vom Fenster weg. »Der Chef sollte mit den Preisen runtergehen. Bei der
Aids-Hysterie traut sich doch kaum noch einer ran.«


»Dann hast du die Weiber auf dem
Hals. Meinst du, die legen sich wieder für dreißig Mark aufs Kreuz?«


»Besser als sich die Beine in
den Hintern zu stehen. Man müßte so was wie ne Mischkalkulation machen.«


Ferdi hatte eine Zeitlang im
Großhandel gearbeitet. Keramik, Waschbecken, ganze Badezimmer en gros. Bis dann
rausgekommen war, daß er palettenweise geklaute Fliesen verschob. Was dann
einen hastigen Branchenwechsel nach sich gezogen hatte.


»Wieso«, fing Jo wieder an,
»glaubst du nicht, daß uns da einer verscheißert hat?«


»Der Schrebergarten.« Ferdi
schüttelte den Kopf. »Um darauf zu kommen, braucht man Phantasie. Das denkt
sich keiner nur so aus.«


»Du meinst, sie war wirklich in
der Laube?«


»Ja. Glaub ich.«


»Ach.« Jo kratzte sich den
Nacken.


»Als der Typ da ankommt, ist sie
weg«, erklärte Ferdi. »Er kriegt es mit der Angst und haut auch ab.«


»Ja. So könnte das gewesen
sein.«


Ferdi nahm noch einen Schluck.
»Ich brauche dir wohl nicht extra zu sagen, daß die Sache unter uns bleibt. Der
Chef darf auf keinen Fall was erfahren.«


»Sag mal...« Jo schien zu
überlegen. Soweit das bei ihm überhaupt möglich war. »Gehts dir eigentlich nur
um das Mädchen?«


Das auch, wollte er sagen. Silvi
hatte schließlich eine Menge Geld eingespielt. Nur meinte Jo was anderes. »Wie
soll ich das verstehen?«


»Der ganze Aufwand für eine
einzige Nutte?«


Merkte man ihm die Nervosität
an? »Keine Ahnung, was du meinst.«


»Ach.« Jo sah wieder aus dem
Fenster. »Weiß ich auch nicht so genau.«


 


*
* *


 


Dicht gegen die Wand gepreßt, zog Mokka die Tür einen
Spaltbreit auf und spinste auf die Straße. »Alles klar.«


Er zog Silvi aus dem Hausflur.


Irgendwo weiter oben an der
Straße läuteten Kirchenglocken. Anständige Menschen gingen jetzt zur Messe. Sie
nicht. Sie war nie eine von den Anständigen gewesen.


Halb auf dem Bürgersteig parkte
ein extrem heruntergekommener Audi 80.


»Wo hast du denn die Karre her?«


»Gehört nem Freund. Los, steig
ein.« Er zerrte an der Beifahrertür und bekam sie tatsächlich auf. »Nach
hinten. Kriech unter die Decke.«


»Mach doch nicht so ne Show.«


Mokka drückte sie auf den Sitz
und breitete eine Decke über ihr aus.


»Bah! Da sind ja Katzenhaare
dran.«


»Ja was denn? Kannst wählen:
Katzenhaare oder ne Kugel aus Ferdis Ballermann.«


»Der hat gar keinen«, murrte sie
und machte sich ein Atemloch frei. »Wohin fahren wir eigentlich?«


Mokka ließ den Anlasser wimmern.
»Siehst du noch früh genug, Kleines.«


»Wenn du noch einmal Kleines zu
mir sagst, hau ich dir was in die Zähne.«


Unter Protest sprang der Motor
an, es gab einen Ruck, und Mokka preschte los. »Zack zack.«


»Sag doch mal.«


»Wenn hier einer fragt, dann bin
ich das. Kapiert?«


Etwas kitzelte. Kitzelte ganz
fies und... Das Niesen riß ihr glatt die Decke vom Gesicht.


»Verdammt!« Es ruckelte wieder.
»Du gehst mir aufn Zeiger!« Offenbar war er vor Schreck aufs Gas gestiegen.


Silvi mußte grinsen, kicherte,
kämpfte gegen den aufsteigenden Lachreiz an, gluckste plötzlich, daß die Bank
wackelte, und prustete laut los.


Sofort kreischte es fürchterlich.
Silvi wurde nach vorn geschleudert, knallte mit dem Kopf gegen was Hartes und
landete zwischen den Sitzen. Die Decke wurde ihr vom Gesicht gerissen. Über ihr
Mokka. Wutverzerrt.


»Paß mal auf, Mädchen! Ich
riskier hier meinen Arsch, um dich aus der Schußlinie zu bringen. Wenn das mit
gestern abend rauskommt, knallen die mich ab wie n Hund.«


»Ich wollte...«


»Ist mir scheißegal, was du
willst! Eine Lachnummer noch, und ich schmeiß dich vor deinem Puff raus!« Er
schnaubte durch die Nase. Dann ließ er sich in den Sitz fallen und fuhr wieder
an.


»Okay«, sagte sie leise. Sie
krabbelte zurück, zog die Decke über den Kopf und kam sich ziemlich bescheuert
vor.


Dem Geräusch nach ging es auf
die Autobahn. Ein paar Minuten blieben sie drauf, bis sie den Blinker tickern
hörte. Der Wagen wurde langsamer, ging in eine Kurve und hielt anscheinend vor
einer Ampel.


»Mokka?«


»Nerv mich ja nicht.«


»Du, Mokka.«


»Ja«, sagte er gepreßt.


»Bist du noch sauer?«


 


Es dauerte nicht lange, da bremste der Wagen und dröhnte
durch eine Durchfahrt.


»Kannst hochkommen.« Mokka
schaltete den Motor ab und half ihr raus.


Silvi sah sich um. Zur Straße
hin ragte ein häßliches Mietshaus aus rotem Backstein auf. Vor ihnen ein
Hinterhaus mit großem Garagentor. Das Gebäude daneben hatte nur ein einziges
großes Fenster. Und das war aus bunten Glasstücken zusammengesetzt.


»Was ist denn das für ne Burg?«


»Ne Kirche«, sagte Mokka und
grinste. »Ich glaub nicht, daß Ferdi dich in ner Kirche sucht.«


»Soll ich da Orgel spielen?«


»Quatsch.« Er ging auf eine Tür
zu und klingelte. »Gehört ner Sekte. Frag mich nicht, wie die heißen. Ein
Kumpel von mir ist hier so was wie Hausmeister.«


»Scharf.«


Schritte näherten sich, die Tür
wurde geöffnet. Ein schmales Gesicht mit dicker Brille erschien. »Na?«


»Alles paletti.« Mokka schob
Silvi in ein Treppenhaus. »Das ist Kalle«, stellte er vor. »Auf den ist
Verlaß.«


»Tach«, sagte Kalle. Er hatte
feuchtkalte Hände.


Ehe sie lange fragen konnte,
ging es eine steile Treppe hoch. Mehrere Türen zweigten ab. Kalle zog eine auf
und ließ sie vor.


Das Zimmer war dunkel und kalt.
Aber es standen ein paar Möbel drin.


»Frisch bezogen.« Kalle zeigte
auf ein schmales Bett.


»Spitzenmäßig.« Mokka schlug dem
Kumpel auf die Schulter. »Mach ich dir mal wieder gut.«


»Soll ich hier etwa bleiben?«
Silvi verzog das Gesicht.


»Gefällts dir?« lächelte Kalle
vorsichtig.


»Doch«, log Silvi. »Wirklich
schnuckelig.«


 


*
* *


 


Unter anderen Umständen wäre es
sogar gemütlich gewesen. Kalle hatte ihnen eine Kanne Kaffee hochgebracht und
ein paar belegte Brötchen.


Silvi saß auf der Fensterbank,
von wo aus man in den Hof gucken konnte. Mokka hockte auf dem einzigen Stuhl.


»Warum? Kann ich dir sagen.« Sie
nahm ein halbes Brötchen. Es war schon ein bißchen gummiartig, mindestens von
vorgestern. Sie legte es zurück. »Die haben sich was Neues einfallen lassen.
Für alle Mädels, die nicht so spuren, wie sie sollen.«


»Heroin?«


Silvi nickte.


»Ach du Scheiße! Sind die denn
total weggetreten? Kann man doch nicht machen, so was?«


»Da fragen die auch nach. Seit
der Italiener das Sagen hat, weht da n scharfer Wind. Bisher hab ich ja meine
Ruhe gehabt. Aber nun...«


»Zoff mit Ferdi, was?«


»Jedenfalls laß ich mich von dem
nicht kaputtmachen.«


»Ich denk...«, sagte Mokka und
zog ein Stück Wurstpelle zwischen den Zähnen hervor, »...die Freier stören sich
an den Einstichen. Hab ich mal gehört.«


»Die Mädchen müssen das Zeug
schniefen. Durch die Nase. Wirkt zwar nicht so stark, süchtig werden sie
trotzdem.«


»Sauköppe!« Die Wurstpelle flog
durch das offene Fenster und blieb baumelnd in einer Antenne hängen. »Denen
würd ich gern mal einen reintun.«


»Kannst mir ja dabei helfen.«


Mokka hielt im Kauen inne. Mit
dicken Backen starrte er sie an. »Hast du n Rad ab?«


»Wenn du Schiß hast... Könnte
ich verstehen.«


»Du willst...«, er würgte den
Mund leer. »Willst du dich etwa mit denen anlegen? Weißt du, was das für welche
sind?«


Achselzuckend goß Silvi sich ein
Täßchen Kaffee ein. »Besser als du. Hab schließlich drei Jahre für die
angeschafft.«


»Die machen dich alle, sobald du
in Sichtweite kommst. Die werden...«, er lachte unecht. »Du bist vielleicht in
Ordnung, Mädchen. Was willste denn machen? Ferdi auf offener Straße erschießen?
Oder n Streik im Puff anzetteln?«


Silvi blies vorsichtig in ihre
Tasse. »Ich klau dem Italiener das Heroin.«


Scheppernd fiel Mokkas
Kaffeelöffel auf den Boden.


»Ist gar nicht so schwer«, sagte
sie. »Ich weiß, wann das Zeug kommt und wie es kommt.«


»Ehrlich?«


»Klar.«


»Wann? Wie?«


Sie tippte sich an die Schläfe.
»Seh ich eigentlich blöd aus?«


Ein Auge halb zugekniffen, überlegte
er. »Kannst du gar nicht wissen«, sagte er schließlich.


»Haste mal ne Zigarette?«


Er gab ihr eine. »An solche
Informationen kommst du gar nicht ran.«


Sie ließ sich Feuer geben,
schlug die Beine übereinander. »Die letzten Wochen war ich Ferdis Geliebte.«


»Dann läuft das über den?«


Silvi winkte ab. »Ferdi macht
nur das Grobe.«


»Und? Nun komm doch mal zu
Potte, Mädchen.«


»Die Gier steht dir in den
Augen, Mokaschewski.«


»Ja und? Weißt du, was da
drinsteckt?«


»Ich will nur den Stoff.«


»Gut, gut.« Erregt sprang er auf
und ging durchs Zimmer. »Hab nichts dagegen. Aber warum nur den Stoff? Warum
nehmen wir nicht auch die Knete?«


»Kannste mal deutlicher werden?«


»Ja, glaubst du, der Italiener
zahlt mit Scheck? So was geht cash. Stoff gegen Scheine.«


Das Wort Scheine brachte in
Silvis Kopf etwas zum Klingeln. »Glaubst du, wenn Ferdi das Zeug holt, hat er
die Taschen voll mit Knete?«


»Mann, Frollen Grabowski!« Mokka
guckte genervt zur Zimmerdecke. Er lehnte sich gegen das Waschbecken, die Arme
vor der Brust verschränkt.


Silvi starrte auf die
Zigarettenglut.


An der Straße bimmelte ein
Eismann. Orgeltöne dröhnten schräg und feierlich durchs Treppenhaus herauf. In
der Dachrinne tschilpte ein Spatz.


»Und du würdest mitmachen?«


»Ohne den richtigen Kerl kannst
du das Ding sowieso nicht durchziehen«, sagte Mokka großartig.


»Okay.« Silvi drückte die Kippe
im Unterteller aus. »Unter einer Bedingung: Der Stoff kommt ins Klo.«


»Silvi. Wir könnten...«


»Ins Klo. Ich will das Sauzeug
aus dem Verkehr haben.«


»Ist ja gut, ist ja gut«,
beeilte er sich. »Meinst du, ich will da Geld mit machen?«


»Hand drauf.«


Mokka kam rüber und gab ihr die
Hand.


»In Ordnung«, sagte Silvi und
warf einen Blick auf ihre Uhr. »In drei Stunden zeig ich dir was.«


 


*
* *


 


»Der Schlitten ist besser als jedes Funkpeilgerät«, sagte
Mokka und schaltete runter. »Den siehste ja auf Meilen.«


Fünf Wagen vor ihnen ging der
rosa Camaro vor einer Ampel in die Federung. Ferdi hatte einen Arm aus dem
Fenster hängen.


»Und das macht der jeden
Sonntagnachmittag?«


Silvi nickte. »Punkt drei fährt
er los. Da kann kommen, was will.«


Die Ampel sprang um. Träge
setzten sich die Autos vor ihnen in Bewegung. Mokka zuckelte hinterher.


»Sieht aus, als wenn er runter
zum See fährt.«


Silvi guckte in den Rückspiegel.
Mit Hilfe einer seiner dubiosen Beziehungen hatte Mokka ihr ein Sommerkleid,
eine braune Langhaarperücke und flache Treter besorgt. Die Schuhe waren zu
groß. Aber mit ein paar zerrissenen Tempotüchern in den Spitzen klappte es
einigermaßen.


»Wehe, der erkennt mich.«


»Blödsinn. Du siehst aus wie ne
Handarbeitslehrerin.«


»Heißen Dank. Haste nett
gesagt.«


Mokka sah sie von der Seite an,
grinste. »Ich würd gern wissen, wieviel Bares der dabeihat.«


»Wenn er jede Woche Stoff
holt...«, überlegte sie.


»Wenn.«


»Ach? Auf einmal glaubst du
nicht mehr dran?«


»Hat nichts mit glauben zu tun.
Bisher wissen wir nur, daß er sonntags wegfährt. Genausogut kann er auch seine
alte, kranke Mutter besuchen.«


»Klar. Gerade Ferdi.«


Bis runter zum Ruhrtal sagte keiner
mehr was. Silvi kurbelte das Fenster runter. Es war heiß. Das richtige Wetter
zum Schwimmen. Tss! Wie lange sie daran nicht mehr gedacht hatte. Schwimmen
gehen, danach Eis essen und abends in eine kleine Wohnung kommen. So was
Überschaubares, Heimeliges. Unterm Dach vielleicht. Wo sich noch die
Sommerhitze staute, daß man alle Fenster aufreißen mußte. Und dann n schönen
Abend machen. Bißchen Wein trinken. Und so.


»Angenommen«, sagte sie. »Nur
mal so angenommen, da springen fünfzigtausend bei rum. Oder mehr. Was würdest
du mit deinem Anteil machen?«


Mokka spuckte sein Kaugummi aus
dem Wagen. »Tja.«


»Sag doch mal.«


»Naja.« Er grinste, machte eine
vage Geste mit der Hand. »N Laden aufmachen.«


»Was fürn Laden?«


»Na, irgendwas Kleines.
Lebensmittel oder Zigaretten mit Lottostelle. Irgendwas. Nix Dolles.«


Sie sah zur Seite. Er starrte
nach vorn durch die Windschutzscheibe. Kniff die Augen zusammen, als war ihm da
was reingeflogen.


»Nicht hier natürlich. Da, wo es
schön ist. Harz oder so. Ich war mal da.« Er warf ihr einen Blick zu. Nur kurz.
Nervös, fast ängstlich.


»Und da ist es schön? Im Harz?«


Er schluckte. »Toll«, sagte er.


Eine Sekunde sahen sie sich an.
Er hatte braune Augen.


»Tja, Partner. Dann laß uns mal
die Kohle abgreifen.«


 


Ferdi bog links ab in die Werdener Altstadt. Dann runter zum
Stauwehr. Vor dem Wasser stellte er den Camaro in eine freie Parklücke. Direkt
neben der Bootsanlegestelle.


»Der macht ne Seerundfahrt«,
sagte Silvi.


»Dann sind wir richtig.« Langsam
zuckelte Mokka vorbei und parkte auf einem der hintersten Plätze.


Weil sie von hier aus nichts
sehen konnten, stiegen sie aus. Lümmelten sich an die Mauer, steckten sich
Zigaretten an, guckten übers Wasser. Taten arglos wie Touristen und ließen
Ferdi nicht eine Sekunde aus den Augen.


Nur... Ferdi machte nichts. Er
lehnte am Geländer und wartete. Dabei trank er mit einem Strohhalm aus einem
Limo-Päckchen.


»Ist das schön hier«, schwärmte
Silvi und blinzelte über ihre Sonnenbrille. »An so einem See müßte man wohnen.
Gibts im Harz auch Seen?«


»Weiß nicht. Warum nicht? Da,
guck mal.«


An der Regattastrecke tauchte
ein Ausflugsschiff auf.


»Ist klar«, sagte Mokka. »Die
machen das auf dem Schiff. Gar nicht dumm. Keine Bullen, keine Zeugen.«


»Du meinst, der Dealer ist schon
auf dem Dampfer?«


Er verzog das Gesicht. »Kann
sein, kann auch nicht sein.«


Silvi schob die Brille dichter
an die Augen und musterte die Leute vor der Anlegestelle. Ein halbes Dutzend
geblümte Blusen mit schwitzenden Muttis drin. Balgende Kids in allen Größen.
Rauchende Väter in Karstadt-Sweatshirts. Ein Penner wühlte abseits die
Papierkörbe durch. Zwei Pfarrer, die sich wahrscheinlich die Abteikirche
angesehen hatten. Eine Türkenfamilie mit Nachwuchs, Mutter und Töchter mit
grauen Kopftüchern. Ein blutjunges Pärchen, beide in Bermudas. Die Kleine war
toll braun.


Ein verdächtiger Typ war da
nicht drunter. Jedenfalls keiner, der wie ein großer Dealer aussah. Aber die
sahen wahrscheinlich auch nicht so aus, wie man sich Dealer vorstellte.


»Komm.« Mokka schnipste die
Kippe in den See.


Das Schiff war inzwischen heran
und drehte mit bullerndem Dieselgeräusch bei.


»Wir gehen als letzte.« Er zog
eine Handvoll Kleingeld aus der Hosentasche.


Sie stellten sich hinten an.
Ferdi warf seine Safttüte in den Papierkorb und nahm seine Sonnenbrille ab. Das
Schiff legte an, wurde mit einem Tau festgezurrt. Die Schlange der Leute
drückte sich langsam an Bord. Im Vorrücken sah Silvi noch mal über die
Schulter. Nichts Verdächtiges. Nur der Penner, diese Sau, lutschte an dem
weggeworfenen Limo-Päckchen rum.


Alles drängte nach oben aufs
Sonnendeck. Ferdi ging zum Bug, wo er einen Platz an der Reling erwischte.
Eingekeilt von einer schnatternden Schar junger Frauen.


Silvi und Mokka blieben in der
Nähe des Aufgangs auf dem Hinterdeck. Hier saßen sie im Schatten, so daß


Ferdi sie nicht gleich sah.
Andererseits kriegten sie jede seiner Bewegungen mit.


Das Dumme war nur, daß Ferdi
auch jetzt nichts tat. Er saß da, guckte auf den See und rauchte. Bestellte
nicht mal was, als der Kellner kam.


»Da stimmt was nicht.« Vom
krampfhaften Hinsehen tränten Silvi schon die Augen.


»Abwarten«, sagte Mokka und
legte seinen Arm hinter sie auf die Lehne. »Was trinken?«


Sie schüttelte den Kopf.


»Herr Ober! Zwei Pils.«


»Aber ich hab doch kein Geld.«


»Ich aber«, sagte Mokka. »Und
was für einen reicht, reicht auch für zwei.«


Der Kellner hatte gerade das
Bier gebracht, da stand Ferdi auf. Langsam, eine Hand in der Tasche, kam er auf
sie zu. Ließ sich Zeit. Wartete, bis ein kleiner Junge sich an ihm
vorbeigedrängt hatte. Die Hand immer noch in der Tasche, kam er über das Deck.
Genau auf sie zu.


Im nächsten Augenblick spürte
sie Mokkas Arm, war sein Gesicht über ihr. Und küßte sie. Silvi war so starr,
daß sie nicht mal einen Mucks von sich gab. An Mokkas Wange vorbei sah sie, wie
Ferdi die Treppe hinunterging.


»Schuldigung«, brummelte Mokka
und stand auf. »Mir fiel nix Besseres ein.« Stand auf und verschwand ebenfalls
auf der Treppe.


Silvi schluckte und faßte sich
an die Lippe. Dann trank sie schnell.


Es dauerte, bis Ferdi wieder
erschien und seinen alten Platz einnahm. Kurz darauf war auch Mokka wieder da.


»Er war auf dem Klo. Also hat er
das Zeug.«


»Und die Knete?«


»Hab alles abgesucht.
Einschließlich Spülkasten. Keine Ahnung, wo die Scheine sind.«


Das Schiff wurde langsamer.
Unter den Bäumen tauchte die dritte Anlegestelle auf, »Haus Scheppen«. Unruhe
entstand. Biere wurden hastig ausgetrunken, Leute drängten sich an den Abgang.


»Er steigt aus«, sagte Mokka.


Als sie endlich im Gedränge an
der Treppe standen, war Ferdi schon vom Schiff.


»Wenn wir ihn jetzt verlieren...!«


Brutal drängte Silvi sich durch
die Menge nach unten. Hinter ihr Mokka, Entschuldigungen murmelnd. Unten
strömten gleich von beiden Seiten Leute zum Ausgang. Mit voller Wucht rammte
Silvi sich einen Weg frei.


»Heh! Können Sie nicht
aufpassen?«


»Unverschämtes Weibsstück!«


Endlich war sie raus, rannte
über den Steg in den Schatten der Bäume. Geblendet vom Lichtwechsel sah sie
erst mal gar nichts. Dann zwei Pommes-Buden, jede Menge Leute in Leder,
Motorräder, Fahrräder. Nur keinen Ferdi.


»Was ist? Hast du ihn gesehen?«
Mokka hatte es endlich geschafft, aus der Menge loszukommen.


»Er ist weg. Verdammt! Er ist
weg!« Tränen schossen ihr in die Augen. So hatte sie sich das nicht
vorgestellt. So nicht.


»Da ist er!« Am Arm zog Mokka
sie hinter sich her, vorbei am Gewirr abgestellter Fahrräder. »Da vorne.«


Und dann sah sie ihn. Ein ganzes
Stück weit weg.


»Was macht der denn?«


»Siehste doch«, sagte Mokka
fassungslos. »Radfahren.«


Das letzte, was sie von Ferdi
sah, war ein fröhlich flatternder Wimpel mit Essener Stadtwappen am
Gepäckträger.


 


*
* *


 


Ihr Körper zuckte wie unter Krämpfen. Laut schluchzend zog
sie die Hände vor den Kopf. »Bitte!«


Jo rollte einen Zahnstocher in
den anderen Mundwinkel.


»Bitte, bitte!« Auf dem Bauch
robbte Gabs sich zu ihm. Faßte seine Schuhe. »Ich werde wahnsinnig!«


Ferdi bückte sich, riß ihre
Hände von seinen Beinen los und drückte sie auf den Rücken. Ihr Gesicht war
aufgequollen vom Heulen. »Immer der Reihe nach.«


»Ich weiß nichts. Glaub mir
doch. Ich weiß nichts!«


»Du hast ständig mit ihr
zusammengehockt. Irgendwas wird sie wohl mal gesagt haben.«


»Ich weiß nicht. Wir haben nie
was Privates geredet.«


»Du willst mich bescheißen.«


»Nein! Ferdi! Bestimmt nicht.
Sie hat nie was gesagt, wo sie hingehen würde. Die wollte doch gar nicht weg.«


»Aber sie ist weg.«


»Ich weiß nicht, wo sie ist.«


An der Tür ließ Jo ein leises
Räuspern hören. Als Ferdi aufsah, schüttelte er den Kopf.


»Okay«, sagte er und erhob sich.


»Ferdi, ich brauch was.«


Ferdi klopfte sich ein paar
unsichtbare Flusen von der Hose.


»Jo.«


»Los, steh auf.« Jo schob ihr
die Hände unter die Achseln, schleifte sie durchs Zimmer und warf sie quer aufs
Bett. Dann nahm er ein Papiertütchen aus der Jackentasche, das er
auseinanderfaltete, und ein Röhrchen.


Gierig, mit zitternden Fingern,
führte Gabs den Halm in die Nase. Ihre Zähne schlugen aufeinander, als sie das
feine weiße Pulver hochzog. Bis auf das letzte Körnchen. Dann sackte sie
zurück.


 


Er zog die Bürotür hinter ihnen zu, ging zum Barfach und goß
zwei Weinbrand ein.


»Danke«, sagte Jo und nahm
seinen Schwenker. »Wie lange hast du ihr nichts gegeben?«


»Zwanzig Stunden.«


»Dann weiß sie wirklich nichts.«


»Es war eine Möglichkeit.« Ferdi
nahm einen großen Schluck und setzte sich auf die Kante seines Schreibtisches.
Langsam ließ er seinen Blick durchs Zimmer gleiten. Er mochte es. Mochte es
sogar sehr. Die Einrichtung in dezentem Grau. Passend dazu der Teppichboden.
Vor der Stirnwand eine Sitzgruppe aus Büffelleder. Sehr schön.


Wie lange er dafür gearbeitet
hatte. Für dieses Büro. Für diesen Job. Immerhin und trotz allem gehörte er zum
inneren Zirkel des Italieners. Das war einiges. Und nun? Nun war er im Begriff,
das alles zu verlieren. Das und noch mehr dazu.


»Wir sollten mal Klartext
reden.«


Er schreckte aus seinen Gedanken
auf. »Was?«


»Wie soll ich dir helfen, wenn
du nicht alles sagst? Nicht, daß ich neugierig wäre. Fremde Angelegenheiten
sind nicht mein Fall.«


Das stimmte sogar. Statt zu
antworten, trank Ferdi aus, griff zur Flasche und goß nach.


»Du hast noch nie so viel
getrunken wie in der letzten Zeit. Und daran...«


»Der Chef war auch noch nie so
sauer!«


Jo machte eine lässige
Handbewegung. »Das mit den zwei Tagen meint der nicht ernst. Kann dem doch egal
sein, ob er eine Nutte mehr oder weniger hat.«


»Mir aber nicht. Ist auch eine
Prestigefrage.«


»Das erzählst du nun schon die
ganze Zeit. Dabei gehts doch um was ganz anderes.«


Ferdi antwortete nicht.


»Du hast Angst, daß der
Italiener recht hat. Daß Silvi Wind von der Sache gekriegt hat. Stimmts?«


Er trank und nickte.


»Kann sie aber doch gar nicht.«


»Weiß nicht, Jo. Sie hat die
letzte Zeit bei mir gewohnt. Keine Ahnung, ob und wie sie was aufgeschnappt
hat.«


»Das wäre nicht angenehm für
uns.«


Klugscheißer. Er stellte das
Glas ab und steckte sich eine Zigarette an. »Wenn sie wirklich was weiß, dann
wird das hier ein verdammt heißer Boden für uns beide.«


Darauf wußte Jo anscheinend
nichts zu sagen.


»Wir müssen sie finden. Ehe der
Chef die Nerven verliert. Bis dahin bleibt alles beim alten.«


»Auch die Übergabe?«


»Gerade die. Wenn wir sie
ändern, würde es den Chef sofort mißtrauisch machen.«


»Stimmt. Warum auch? Eine
bessere Methode gibts nicht.«


Ferdi sah auf. »Nee«, sagte er.
»Gibts auch nicht.«


 


*
* *


 


Mokka ließ ein Stöckchen über den Maschendraht rattern.


»Such dir einen aus«, sagte er.
»Möglichst n Kadett, sonst kriegen wir Schwierigkeiten mit dem Bohren.«


»Ist das wirklich nötig?«


»Klar.« Er nahm die Kippe aus
dem Mund und warf sie in den Rinnstein. »Wir müssen beweglich sein. Also, was
ist?«


Silvi zog eine Schnute. »Ich
kenn mich nicht aus mit Autos. Die sehen doch alle gleich aus.«


»Na.«


»Vielleicht n roten?«


Mokka stöhnte. »Ich seh schon,
du bist ne richtige Koryphäe auf dem Gebiet.«


»Ich bin überhaupt keine Konifere.
Merk dir das. Und überhaupt hab ich Schiß.« Sie warf den Leinenbeutel über die
Schulter. Der Inhalt schepperte blechern.


»Wegen so ner Kleinigkeit?« Die
Hände in den Taschen vergraben, schlenderte er zum Tor. »Setz mal lieber die
Sonnenbrille auf.«


So früh am Morgen waren sie
allein auf dem Grundstück. In vier Reihen standen die Wagen zwischen den
Bäumen. Alle Marken und Baujahre durcheinander. Bei einigen standen Türen und
Motorhauben offen.


»Das sind ja vielleicht Mühlen.«
Von nahem konnte selbst Silvi die ausgebesserten Stellen erkennen.


»Ist ja nur fürn Übergang«,
meinte Mokka. »Sobald wir den Schotter haben, kriegen wir was Besseres.«


Wir? Wie meinte er denn das?


Er blieb neben einem Manta
stehen, legte die Hände trichterförmig an die Scheiben. »Achtzigtausend runter.
Hat aber kein Radio.«


»Radio. Du hast vielleicht
Sorgen.«


»Weiterdenken, Mädchen«, grinste
er und legte die Zunge an den Oberkiefer. »Wir brauchen jede Mark. So’n Radio
kannste jederzeit verscheuern.«


»Wenn schon, dann nen Benz.«


»Zu auffällig.« Mokka ging
weiter, ignorierte zwei Fiestas und widmete sich einem grünen Kombi-Kadett.
»Hier. Was hältste denn von dem? Sechzigtausend gelaufen. Kenwood-Anlage mit
Radio vom Feinsten. Den können wir auch wieder verkaufen.«


»Wie denn?«


Er richtete sich zur vollen
Größe auf und tätschelte ihr Schulterblatt. »Silvi-Mädchen, du hast noch viel
zu lernen.«


»Gut, nehmen wir den.
Hauptsache, wir bringen es schnell hinter uns. Ich mach mir gleich in die
Hose.«


Mokka drückte das Kreuz durch
und ging zum Ausgang. Silvi, den Beutel über der Schulter, hinterher.


Unter einer Kastanie stand ein
aufgebockter Wohnwagen mit offenstehender Tür.


»Eh! Ist jemand da?«


»Wasn los?« Eine unglaublich
fette Frau tauchte aus dem Innern auf. Silvi wettete, daß sie in der Tür
steckenbleiben würde.


»Wir wolln’ Wagen kaufen.«


»So?« Wäßrig glitzernde Augen
musterten die beiden. Die Dicke machte keine Anstalten herauszukommen.


»Ja, was denn?« sagte Mokka.
»Verkaufen Sie die Dinger, oder ist das hier n Autokino?«


»Mal langsam. Schon was
ausgesucht?«


Mit dem Daumen zeigte Mokka über
seine Schulter. »Der grüne Kombi.«


»Elftausend«, sagte die Mutti.


»Nehmen Sie unsern alten in
Zahlung?«


»Kommt drauf an.«


Mokka sah zur Straße und
entdeckte einen roten Golf. »Den da«, sagte er und zeigte hin. »Ist gerade
übern TÜV.«


»Und wieso wollen Sie dann den
Kadett?«


»Meine Frau.« Er zog hilflos die
Schultern hoch.


»Ich hasse ihn«, sagte Silvi.
»Wie sich das schon anhört: Volkswagen. Wo sind wir denn?«


Schnaufend drehte sich die Dicke
um und verschwand im Halbdunkel.


»Eh, du bist gut drauf«,
flüsterte Mokka.


Es dauerte und dauerte. Endlich
wankte der Wohnwagen auf den Böcken und ein fleischiger Arm erschien.


»Der Schlüssel«, sagte sie
überflüssigerweise und drückte ihn Mokka in die Hand. »Ich habs im Kreuz. Wenn
Sie sich entschieden haben, kommen Sie rüber.«


»Bemühen Sie sich nicht.«


Silvi brach endgültig der
Schweiß aus, als sie Mokka zum Wagen folgte.


Völlig souverän schloß er auf,
ließ sie einsteigen und startete. »Maschine hört sich gut an.« Er ließ sie mal
kurz aufheulen, schaltete, fuhr aus der Reihe und preschte zum Wohnwagen.


Die fette Mutti zog die Augen
zusammen.


»Wir nehmen ihn«, sagte Mokka
durchs heruntergekurbelte Fenster. »Ich fahr mal eben um den Block.«


»He, Sie! Das geht aber nicht!«


»Bis gleich.« Mokka legte den
Zeigefinger an die Stirn, ließ die Kupplung schnacken und schoß vom Grundstück.


»Sind Sie bekloppt? Das ist
nicht üblich!«


Silvi sackte in den Sitz. »Dafür
kriegen wir mindestens zwei Jahre.«


»Mußt nicht immer alles so
schwarzmalen«, sagte Mokka. »Ist ja kein richtiger Diebstahl.«


»Geklaut ist geklaut.«


Er winkte ab.
»Gebrauchtwagenhändler. Sind doch selbst Verbrecher.«


Bei Gelb nahm er die nächste
Ampel, zog den Kadett mit schreienden Reifen nach rechts und gab Gas. »Kommt
gut.«


Sie ließen die City hinter sich
und fuhren Richtung Stadtwald. Nach einer Route quer durch ein Villenviertel,
bog Mokka auf einen Parkplatz am Wald. Außer ihnen war niemand zu sehen. Er
hielt an und stieg aus.


Silvi reichte ihm den Beutel.
Ihre Hände flatterten. »Soll ich dir helfen?«


»Ich mach das schon.« Er zog die
Nummernschilder heraus. Vergangene Nacht hatten sie noch an einem Kadett in
Borbeck gehangen. Mit Filzstift hatte er das Kennzeichen leicht überarbeitet,
dann bißchen Dreck drauf, und fertig war die Kiste.


»Alles klar.« Mokka warf den
Schraubenschlüssel auf den Rücksitz und startete.


»Wenn das man gutgeht«, seufzte
Silvi. »Die Alte hat doch längst die Bullen alarmiert.«


»Ach was.« Mokka knüppelte den
ersten Gang ein. »Die hat doch unseren Golf als Pfand, hehehe.«


 


*
* *


 


»Du bringst mich in Teufels Küche«, zeterte Kalle.


»Mit dem wirst du wohl noch
fertig.« Mokka zog das Garagentor hinter ihnen zu. »Wo du doch in ner Kirche
arbeitest.«


»Wegen dir geh ich noch in den
Knast.«


»Weißt du was, Kalle?« Er legte
ihm den Arm um die Schulter. »Der Job hier hat dir völlig die Nerven versaut.
Denk mal an früher. An die alten Zeiten.«


»Ich werd mich hüten.«
Schnaubend machte Kalle sich frei. »Beeil dich ja. Heute abend ist Messe.« Und
verschwand.


»So. Jetzt werden wir erst mal
die Anlage ausbauen.«


»Warum eigentlich?« Silvi saß
auf einem Stapel alter Autoreifen und kam sich ziemlich überflüssig vor.


»Na, du brauchst schließlich
Knete. Für Klamotten. Oder willste ständig in dem Fähnchen rumlaufen?« Er
zeigte auf ihr Sommerkleid.


»Da mach dir man keine Sorgen
drum. Ich hab ne Tante in Rüttenscheid. Die hilft mir bestimmt.«


»Schlag dir das aus dem Kopf«,
sagte Mokka und rumorte im Werkzeugkasten rum. »Ich will nicht, daß du in der
Stadt rumläufst.«


»Dann setz ich eben den Mopp auf
und die Brille. Für so’n Radio kriegst du doch nichts.«


»Kommt nicht in Frage.«


»Meine Tante ist schwer in
Ordnung.«


Er wog eine Kneifzange in der
Hand, sah sie nachdenklich an. »Wir müssen vorsichtig sein.«


»Mokka. Ein paar Hunderter
könnten wir gut gebrauchen. Wie soll das denn laufen? Ohne Knete?«


»Mann, Silvi.«


»Als ob Ferdi in Rüttenscheid
rumlaufen würde.«


Mokka verzog den Mund. »Wir
reden noch mal drüber.« Er schnappte sich die Werkzeugkiste. »Die Anlage bau
ich trotzdem aus. Da kaufen wir dir Parfüm für.«


»Du bist verrückt.« Silvi
rutschte vom Reifenstapel. »So, Alter. Wenn ich schon mit dir in die Todeszelle
geh, will ich auch was dafür tun.«


»Kannst die Fenster abkleben.
Immer fein über die Dichtungen.« Er warf ihr eine Rolle Kreppband zu und
verschwand im Wagen, wo er mit dem Kopf unters Armaturenbrett tauchte.


»Ein Auto haben wir nun«, sagte
Silvi und klebte ein Stück Zeitung über die Seitenscheibe. »Aber keine Idee,
was wir damit machen sollen.«


»Irrtum«, kam es von innen.
»Immerhin wissen wir, daß Ferdi den Stoff auf dem Schiff kriegt.«


»Er hat niemanden getroffen.
Hast du selbst gesagt. Und das Geld war auch nicht auf dem Klo.«


»Aus Spaß macht der keine
Dampferfahrt.«


»Und die Sache mit dem Fahrrad?
Was sollte das?«


»Vielleicht fährt er damit zu nem
Treffpunkt. Vielleicht irgendwo im Wald, wo man nicht mit nem Auto hinkommt.«


»Vielleicht, vielleicht.«
Mürrisch klatschte Silvi das Klebeband aufs Papier. »Wissen tun wir nichts.«


»Ja, Mann. Das kriegen wir schon
raus.«


»Und wie? Die Zeit läuft uns
weg, Mokka. Wenn uns bis Sonntag nichts einfällt...«


»Was dann?«


»Dann erfahren wirs vielleicht
nie. Irgendwann ändern die das mit der Übergabe. Und dann kannste deinen Harz
vergessen. Mit Lottostelle und allem.«


»Heh!« Sein Kopf tauchte hinter
der Windschutzscheibe auf. »So schnell geht das? Haste schon aufgegeben?«


»Nee. Ja. Ach, ich weiß nicht.«
Sie warf die Rolle gegen die Wand, setzte sich auf eine Kiste und stützte den
Kopf in die Hände. »Ich mit meiner verrückten Idee. Den Italiener aufs Kreuz
legen. Als wenn das so einfach wär.«


Zwei Jeansbeine erschienen vor
ihr. »Sagt ja keiner. Aber was sollen wir denn tun?« Er ging in die Knie.
»Silvi.«


Sie antwortete nicht.


»Guck dich doch an. Ist doch
kein Leben, so was.«


»Ach nee?« Sie blitzte ihn an,
daß er zusammenzuckte. »Komm mir nur nicht so. Verstößt wohl gegen deinen
Anstand, wenn jemand auf den Strich geht.«


»Blödsinn.«


»Autos klauen, einbrechen und
was weiß ich. Aber auf entsetzt tun, wenn jemand für Knete die Beine
breitmacht.«


»Ist ja nicht wahr!«


»Und ob. Aber im Gegensatz zu
dir, lohnt sich das bei mir wenigstens.«


»Ja. Seh ich.«


»Was willste denn damit sagen?«


»Bist du wirklich so bescheuert,
Silvi? Wer kassiert denn bei der Sache? Der Italiener. Und Ferdi. Du doch
nicht.«


»Ach nee?«


»Nee. Du darfst dich wohl
hinlegen für die. Aber was ist denn, wenn du mal nicht mehr so knackig bist?
Wenn die Kerls dich nicht mehr wollen? Dann kommste auf den Schrott. Für die
bist du doch nicht mehr als en Stück Dreck.«


Sie preßte die Lippen
aufeinander und starrte an ihm vorbei.


»Silvi. Schon darum mußte
weitermachen. Geht doch um deine Zukunft.«


»Zukunft.«


»Ja, mein ich ernst. Anschaffen
gehn... Ist doch kein Leben, irgendwie. Man braucht doch ne Familie. Kinder und
so. Ich mein... wozu lebt man denn sonst?« Er machte eine linkische Bewegung,
schwieg dann. Guckte an ihr vorbei, wie sie an ihm vorbeiguckte.


»Mist!« Silvi schluckte und zog
laut die Nase hoch. »Nu muß ich auch noch heulen.«


 


*
* *


 


Zehn Uhr dreißig. Bis auf zwei offensichtliche Studenten,
einen Rentner in Hut und Mantel und einen Farbigen war die Straße leer. Nur
wenige Mädchen waren draußen. Ein Dutzend von ihnen saß in den Fenstern,
rauchte, las oder strickte. Das Geschäft am Morgen war immer schleppend.


»Hallo, Ferdi.«


»Grüß dich, Sandra.«


Im letzten Haus an der Straße
hatten sie vor einem Jahr Videokabinen installiert. Ein Fehler, wie sich später
rausstellte. Erstens gab es davon genügend in der City. Zweitens hockten sich
ohnehin nur diejenigen da rein, die alles ganz billig haben wollten. Zehn Minuten,
sechzehn Programme für fünf Mark. Oder die mit den roten Köpfen, das gefundene
Fressen für die Mädchen an langweiligen Abenden. Beide Spezies trauten sich
nicht weiter als zehn Meter in die Straße hinein. Also standen die Kabinen
leer.


Ferdi hatte das geahnt. Hatte
Marktstudien empfohlen, das Verhalten der Kunden beobachtet. Der Italiener
hatte ihm auf die Schulter geklopft. Und die Kabinen installieren lassen.


»Ich darf mal?« fragte er
höflich.


Der Mann vor ihm drehte sich um,
riß die Augen auf und sprang zur Seite. »Bitte sehr.«


Ferdi lächelte irritiert. Sah
man ihm eigentlich an, was er war? Immer noch genoß er es, daß Leute Angst vor
ihm hatten. Nur ab und zu, wie jetzt, merkte er, wie schlimm das sein konnte.


In seinem Rücken Getuschel und
die klickenden Eisen unter Jos Schuhen. Rechts ging ein Fenster auf.


»Ferdi?« Die dicke Marlene
lehnte sich raus.


»Was gibts?« Er blieb stehen.
Genau in Augenhöhe stauten sich ihre gewaltigen Mutterbrüste auf der
Fensterbank. Ungerührt sah er ihr ins Dekollete. Man stumpfte richtig ab in
diesem Job. Wie ein Frauenarzt.


»Du suchst doch nach Silvi.«


Oha! »Und du weißt, wo sie ist?«


»Nein. Aber kann sein, daß es
dir weiterhilft. Sie hat mal was fallen lassen. Wo sie herkommt.«


Ferdi zog eine Augenbraue hoch.
»Ach? Und wo ist das?«


»Frohnhausen. Vielleicht...«


»Bist du dir sicher?«


Sie strich sich mit der
Zigarettenhand über die Wange. »Warum sollte ich es sonst erzählen?«


Ferdi begnügte sich mit einem
feinen Lächeln. »Danke dir, mein Engel«, sagte er im Weitergehen.


»Hilft uns toll weiter«, brummte
Jo.


»Und ob. Komm, wir machen eine
Spazierfahrt.«


»Glaubst du, wir finden die da?«


»Mein lieber Freund.« Er legte
ihm eine Hand auf die Schulter. »Hier, in dieser Straße, finden wir sie
jedenfalls nicht.«


 


Bis Frohnhausen war es ein Katzensprung.


»Und nun?« Jo bog in die
Leipziger ein. »Haben wir vielleicht ihre Adresse?«


»Die nächste links.«


Seufzend bog Jo ab. »Ich weiß
nicht, was das bringen soll. Heh! Hier waren wir doch schon mal.«


»Richtig. Oder glaubst du, es
war Zufall, daß sie sich ausgerechnet in diesen Schrebergärten versteckt hat?
Halt mal irgendwo.«


Jo parkte den Camaro im
Schatten, stieg aus und sah sich um. Ferdi brauchte nicht zu raten, welche
Frage jetzt kam.


»Und nun?«


»Wir gehen mal ein Stück da
runter.«


Auf der anderen Straßenseite gab
es eine Handvoll mickriger Geschäfte. Ein türkischer Gemüseladen, eine
Trinkhalle, eine Reinigung und so weiter. Ferdi steuerte auf einen
Schusterladen zu.


»Daß es so was noch gibt«,
wunderte sich Jo.


Beim Eintreten schlug ihnen intensiver
Ledergeruch entgegen. Jo schnupperte laut.


Vor dem Tresen stopfte eine
hagere Frau mit Haarknoten ein paar Halbschuhe in ihre Einkaufstasche. Das
Männchen, das ihr gerade Wechselgeld herausgab, war klein und spindeldürr und
trug eine lederne Schürze.


»...und sechzig Pfennig, Frau
Gerling. Beim nächsten Mal müssen die Sohlen aber ganz runter. Die halten nicht
mehr lange.«


Die Frau beachtete ihn nicht,
sondern musterte unverhohlen die beiden Männer. Bei Jos Anblick wurden ihre
Augen unruhig.


»Tag«, grüßte Ferdi und lächelte
nett.


Das Männchen schaute über den
Brillenrand. »Guten Tag, meine Herren. Was kann ich für Sie tun?«


»Wir hätten gern eine Auskunft«,
sagte Ferdi.


Die Frau blieb stehen, das
Wechselgeld in der Hand. Ihr untrügliches Hausfrauengespür witterte Stoff für
den nächsten Kaffeeklatsch.


Ferdi zog Silvis Bild aus der
Tasche und legte es auf den Tresen. »Wir suchen diese junge Frau.«


Eine Brille wurde
zurechtgeschoben, eine zweite aus der Einkaufstasche gekramt.


»Das ist doch die Grabowski«,
keifte die Frau los.


»Meinen Sie?« Der Schuster
wiegte den Kopf. Ein paar seiner Haarfransen standen ab.


»Ja, aber todsicher ist sie das.
Hat die was verbrochen? Die soll ja...« Sie schlug sich die Hand vor den Mund.
»Man kann es gar nicht aussprechen, was die angeblich macht.«


»Sind Sie von der Polizei?«
fragte das Männchen.


Jo nickte.


»Nein«, sagte Ferdi.
»Privatdetektive. Wir suchen Frau Grabowski, weil sie aus einer Suchtklinik
ausgebrochen ist.«


»Suchtklinik?« Der Hausfrau
blieb der Mund offen.


»Tja«, machte das Männchen und
zog seine hageren Schultern in die Höhe. »Die Grabowskis sind ja beide tot.
Ewald, das ist Silvias Onkel, der hat damals die Wohnung übernommen. Vielleicht
weiß der, wo sie ist.«


»Dann haben Sie Frau Grabowski
in der letzten Zeit nicht gesehen?«


Kopfschütteln.


»Nimmt die auch noch
Rauschgift?« Der Frau zog sich vor lauter Neugier die Stirn zusammen.


»Tut mir leid, meine Dame.
Darüber dürfen wir nichts sagen.« Ferdi wandte sich wieder an den Schuster.
»Diesen Ewald... Wo finden wir den?«


Ehe der Schuster antworten
konnte, zog die Hausfrau Ferdi zur Tür. »Hier rechts, das zweite Haus. Kranzki
heißt er. Aber um die Zeit wird er im Schrebergarten sein.«


 


Jetzt, bei Tageslicht, entpuppte sich die Laube als kleines
Haus. Statt mit der üblichen Dachpappe war es mit Ziegeln bedeckt. Hinter der
niedrigen Ligusterhecke lagen akkurate Beete, wie mit dem Lineal gezogen. Alles
machte einen gepflegten Eindruck. Bis auf die Tür.


Sie hing wieder in den
Scharnieren, die Bruchstellen mit Pappe vernagelt. Ein griesgrämig aussehender
Glatzkopf werkelte mit einem Zollstock herum.


Ewald Kranzki war viel zu
wütend, um neugierig oder mißtrauisch zu sein. Auch zwischen Privatdetektiven
und der Polizei machte er keinen Unterschied.


»Sehen Sie sich das an. Eine
Schweinerei ist das. Vor einem halben Jahr hab ich die erst eingebaut. Massives
Fichtenholz, so was findet man heutzutage kaum noch. Und dann kommen so welche
daher und schlagen sie mir kurz und klein.«


»Äh, ja...« Mit einem schnellen
Seitenblick ließ Ferdi Jos Grinsen verschwinden.


»Das kommt davon, daß die in
Bonn die ganzen Kanaken reinlassen. Politisches Asyl. Wenn ich das nur höre,
krieg ich das Kotzen.«


Ins nächste Atemholen hinein
hielt Ferdi ihm Silvis Bild vor die Augen.


»Was ist denn mit der? Lassen
Sie mich bloß mit dem Flittchen in Ruhe. Egal, was die angestellt hat. Ich komm
für nichts auf.«


»Wir möchten nur wissen, ob sie
in letzter Zeit hier aufgetaucht ist.«


»Die? Nee. Ich kann Ihnen sagen,
wo Sie die finden können.«


»Ehrlich?« fragte Jo. Ferdi
schenkte ihm noch einen Blick.


»Klar. Hab sie da mit eigenen
Augen gesehen.«


»Und wo?«


»Im Puff. Unten in der
Stahlstraße. Der Schlag hat mich fast getroffen. Ich konnte kaum hinsehen.
Dieses verdorbene Miststück bietet sich den Kerls an. Eine größere Schande
hätte sie der Familie nicht antun können. Aber ihr Vater, das war ja auch so
ein Schmierlapp.«


Ferdi verkniff sich die Frage,
was den moralischen Onkel denn in die Stahlstraße getrieben hatte. »Steht Ihre
Nichte vielleicht mit anderen Verwandten in Verbindung?«


Kranzki stieß die Luft aus. »Und
ob. Alles das gleiche Gesocks. Die Schwester von ihrem Vater. Aber zu der hab
ich natürlich keinen Kontakt. Niederdorf heißt die, Käthe Niederdorf. Probieren
Sie es mal bei der.«


»Haben Sie vielen Dank.« Ferdi
steckte das Bild weg. »Sie wissen nicht zufällig die Adresse?«


»Die ist mal umgezogen. Ich
glaube, nach Rüttenscheid.«


 


*
* *


 


Der Kadett war schwarz geworden. Nachtschwarz, meinte Mokka.
Wie n Leichenwagen, meinte Silvi.


»Hättest ruhig ne andere Farbe
nehmen können.«


»Die stand aber gerade so
günstig. Direkt am Eingang.«


»Sag mal, hast du in deinem
Leben schon mal was bezahlt?«


Mokka fuhr vorsichtig an den
Parkautomaten und hangelte mit dem Arm nach dem Knopf. »Sollen wir etwa unser
bißchen Knete für Farbe ausgeben?«


Die Schranke ging hoch. Er
steuerte auf eine leere Bucht zu und schaltete den Motor aus. »Ich glaub, ich
geh doch lieber mit.«


»Nee, nee.« Silvi schüttelte den
Kopf und stieg aus. »Wenn Tante Käthe dich sieht, gibts keine Mark.«


»Was soll denn das heißen?«


»Mokka, du bist bestimmt n
knackiger Typ. Aber ich glaub nicht, daß Tante auf so was steht.«


»Ach? Mußt nur sagen, wenn du
dich mit mir schämst.«


»Doofmann.« Sie boxte ihm in die
Rippen.


Mokka schloß sorgfältig ab. Ging
sogar noch mal rum, um zu gucken, ob Silvi auch verriegelt hatte. War
schließlich sein erster eigener Wagen.


»Haste gesehen, daß die
TÜV-Plakette abgelaufen ist?«


»Du hättest wenigstens die
Perücke aufsetzen sollen.« Er ließ sich nicht ablenken.


»Mensch, Mokka. Bei der Hitze?
Und bis Rüttenscheid sind doch nur ein paar Haltestellen.«


Auf der Treppe bewegte sich ihr
Po genau vor ihm in Augenhöhe. Etwas irritiert guckte Mokka auf die Stufen.


»Also. Um drei bei McDonald’s.«


»Du, Silvi.«


»Meister?«


Mokka porkelte an seinen
Fingernägeln rum. »Ach, nix. Sei ja vorsichtig.«


»Klaro.«


Er verfolgte sie mit den Augen,
bis sie oberhalb von C&A verschwunden war.


Der Kennedy-Platz strahlte eine
Hitze aus wie ein Backblech. Er krempelte seine Ärmel hoch, während er das
Stück hinüber zur Porschekanzel schlenderte. Dieser Brücke, über die man zum
Rathaus kam. Dem höchsten in Europa.


Viel Betrieb. Alles hatte
Mittagspause. Alles drängte sich zwischen den Läden. Braungebrannte Angestellte
in weißen Hemden, die Anzugjacken über der Schulter. Kichernde Büro-Miezen.
Rentner mit Langeweile.


Ne Horde Punks machte die
Passanten wegen Kleingeld an. Paar Arbeitslose lungerten rum. Eine Zigeunerin
saß mit ausgestreckter Hand vor Nordsee. In ihrem Schoß döste ein Baby.


Und die Junkies.


Für arglose Augen unsichtbar,
strichen sie um ihre Dealer. Hände berührten sich, gaben winzige Briefchen
weiter, ließen kleingefaltete Scheine verschwinden.


Der Typ stand neben einer
Boutique und redete mit zwei Mädchen. Mokka war nicht sicher, ob er ihn
erkennen würde. Sie hatten ein-, zweimal ein Bier zusammen getrunken. Kannten
sich nicht mal beim Namen. War auch gut so.


Zweimal ging er an ihnen vorbei.
Dann sah der Typ auf. Mokka drückte sich vor einem Teeladen rum, bis die beiden
Tussis weg waren. Der Typ kam rüber.


»Hi.«


»Hallo. Wie gehts denn so?«


»Was willst du?«


»Ne Information.«


Der Junkie kniff die Augen
zusammen. »Hundert.«


Mokka atmete schwer aus. Damit
hatte er gerechnet. Er zog einen Blauen aus der Jeans, der sofort verschwand.
Sein letzter großer Schein.


»Also?«


»Du...« Mokka faßte sich an die
Nase, sah über die Schulter. »Also sagen wir mal so: Stimmt das, daß immer am
Anfang der Woche neues Zeug kommt?«


»Montags. Weiß doch jeder.«


»Und wieviel? Ich mein... Mehr
als n Kilo?«


»N Kilo?« Der Typ grinste
abschätzig.


Also mehr? Oder weniger? Mokka
probierte es anders. »Das Zeug kommt doch vom Italiener, nicht?«


Der Typ guckte so komisch. Dann
meinte er. »Der Italiener ist nur Zwischenhändler. Kann froh sein, wenn der
Azteke ihn beliefert.«


»Wer ist denn das?«


»Weiß ich nicht. Weiß keiner.
Ist nur so’n Name. Willste was über den wissen?«


Mokka überlegte. »Klar«, sagte
er dann.


»Kenn da jemanden.«


»Und wie komm ich an den ran?«


Der Junkie starrte auf seinen
Hals. Ne ganze Weile starrte er darauf. »Bahnhof West«, sagte er endlich.
»Morgen abend, elf Uhr.«


 


*
* *


 


»Ja, bitte?« Käthe Niederdorf hatte Augen wie
Schneidbrenner.


Ferdi versuchte ein unschuldiges
Lächeln. »Guten Tag. Wir kommen vom Gesundheitsamt.«


Jo räusperte sich nur. Seit
seiner kleinen Panne beim Schuster hielt er sich lieber schön hinten.


»Und?« fragte die Tante über die
gespannte Türkette hinweg.


»Es geht um Ihre Nichte. Silvia
Grabowski.«


Die Gesichtsfalten der Tante
bewegten sich. Sie bedachte Jo mit einem verächtlichen Blick. »So.«


»Vielleicht können Sie uns
sagen, wo sie sich momentan aufhält. Wir haben eine Vorladung für sie.«


»Hat Silvia was ausgefressen?«


»Wie man’s nimmt«, lächelte
Ferdi. Langsam konnte er sich vorstellen, wie Vertretern zumute sein mußte. »Es
hängt mit...«, wieder lächeln, »...gewissermaßen mit ihrem Beruf zusammen. Sie
verstehen, was ich meine?«


»Nein. Verstehe ich nicht. Und
ich weiß auch nicht, was das alles soll.«


»Möglicherweise könnten Sie ihr
etwas ausrichten. Für den Fall, daß sie sich bei Ihnen meldet.«


Tante zog die Stirnfalten
zusammen. »Moment«, sagte sie und drückte die Tür zu. Es dauerte eine Weile,
bis die Kette rasselte und geöffnet wurde.


Vor ihnen stand ein ziemlich
großer Mann mit ziemlich häßlichem Bürstenhaarschnitt. Ein Netzhemd spannte
sich gefährlich über seiner Brustmuskulatur. »Zeigt mal eure Ausweise,
Freunde.«


Wieder räusperte Jo sich. Jede
Wette, daß er gerade seine Hand in die Tasche schob.


»Ach, wissen Sie. Die
Angelegenheit ist zu vertraulich. Nichts für ungut.« Ferdi drehte sich um und
schob Jo den Gang hinunter zum Fahrstuhl. »Schönen Tag noch«, rief er über die
Schulter.


»War das...?« fragte Jo, als
sich die Fahrstuhltür hinter ihnen geschlossen hatte.


»Richtig. Ein Bulle. Konnte ja
keiner ahnen, was die so in der Familie hat.«


»Und nun?«


Konzentriert sah Ferdi auf die
Anzeigetafel. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, wie lange er Jo noch
ertragen würde. »Wir werden das Haus im Auge behalten.«


»Warum?«


»Herrgottnochmal!«


Der Aufzug kam ruckend zum
Stehen. Mit leichtem Poltern glitt die Tür in die Wand.


»Das ist die einzige
Anlaufstelle, die wir von Silvi kennen. Früher oder später taucht sie hier auf.
Ich hab das im Gefühl.«


»Hm«, machte Jo und trottete
hinter ihm hinaus in den Sonnenschein. »Und wenn...«


»Was ist denn jetzt schon
wieder?«


Jo hob langsam den Arm und
zeigte auf die andere Straßenseite.


In Ferdis Magen zog sich etwas
ganz schnell zusammen.


 


*
* *


 


Eine Sekunde kann verdammt lang sein. Besonders, wenn einem
die Luft wegbleibt.


Silvi blieb sie weg. Und länger
als eine Sekunde. Sie stand da, als habe man sie festgeschraubt. Wie in einem
dieser Alpträume. Unendlich langsam sah sie, wie Ferdi auf die Straße lief,
mitten in die Autos hinein. Jo hinter ihm. Dann schaltete sie.


Ein Ständer mit Blusen flog
scheppernd auf den Bürgersteig. Jemand schrie was. Autos hupten. Ohne zu überlegen,
rannte sie los, durch den Eingang, hinein ins Kaufhaus. Wich einem Ramschtisch
aus, brachte einen Ständer mit Shorts zum Wackeln. Hinter ihr kippte was um.
Ihre Hände drückten Schultern zur Seite, zögerliche Rentner zuckten zusammen.
Endlich die Rolltreppe.


Zwei Stufen auf einmal nehmend,
hastete sie nach oben. Quetschte sich an schwitzenden Körpern, keifenden
Stimmen vorbei. Jemand rammte ihr voll einen Ellbogen in die Seite.


»Paß doch auf! Du Rindvieh!«


Als erste war sie oben, drängte
sich zur nächsten Treppe, wühlte sich durch das Getümmel.


Zweite Etage, Damenbekleidung.
Höher ging es nicht.


»Ende, aus. Nikolaus.«


Sie warf einen schnellen Blick
hinunter. Ferdi kam eben im ersten Stock an. Sah rauf, sah sie.


»Nicht mit mir.«


Mit einem Satz verschwand sie in
der Herbstkollektion. Kostüme, Freizeithosen, Blazer: ›Young Fashion‹. Die
mannshohe Dekoration nahm sie auf wie eine Höhle.


Seit Jahren war sie nicht so
gerannt wie in den letzten Tagen. Wurde schon langsam zur Gewohnheit.


Ferdi war da.


Sie duckte sich hinter einen
drapierten Hosenrock, der von der Decke baumelte. Ferdi sah sich um. Dann sagte
er was zu Jo, der hinter ihm auftauchte. Der nickte und stellte sich
breitbeinig neben die Treppe nach unten.


Das wars dann wohl. Nicht dumm,
die Jungs.


Sie mußte sich was einfallen
lassen. Und zwar schnell. Schon streifte Ferdi durch die Garderobenständer. Auf
Dauer konnte sie das Spiel nicht spielen.


Gebückt schlüpfte sie hinter ein
Regal, erreichte das nächste. Das dritte. Guckte vorsichtig. Ferdi marschierte
in die andere Richtung, zu den Ankleidekabinen.


Silvi richtete sich auf. Vor ihr
stand ein Tisch mit Unterwäsche. Spitzenbesetzte Dessous, Büstenhalter mit
aufgestickten Glitzersteinchen. Wahllos griff sie hinein und stopfte eine
Handvoll in ihre Tasche. Sah sich dabei nach allen Seiten um.


Eine dicke Frau guckte mit
offenem Mund, stieß eine andere an. Die schüttelte den Kopf, tuschelte der
Dicken was ins Ohr.


Silvi griff nochmals zu. Die
Reizwäsche quoll ihr bereits aus der Tasche. Sie drückte sie an sich und
hastete weiter durch die Gänge.


Schräg von vorn kam ihr Ferdi
entgegen. Hatte sie bereits entdeckt. Mit dem Mut der Verzweiflung rannte sie
weiter, direkt auf die Kasse zu. Gleich daneben stand ein Regal mit
Strumpfhosen. Silvi bediente sich, steckte drei Päckchen auf einmal ins Kleid.


Langsam, wie ein Raubtier, kam
Ferdi näher.


»Heh! Was machen Sie denn da?«


Noch zwei Päckchen. Strumpfhosen
konnte man nie genug haben. Dann rannte sie los. Nahm im Laufen noch einen
Seidenschal mit. Hinter ihr wurde es laut. Aus den Augenwinkeln erkannte sie
Ferdi auf gleicher Höhe. Nur durch eine Reihe Kleiderständer von ihr getrennt.


Sie prallte frontal gegen eine
Männerbrust.


»Moment mal, junge Frau!«


Endlich. Sie schloß die Augen,
atmete durch und sah dann an dem Kerl hoch. Der war mindestens zwei Köpfe
größer als sie.


»Sie haben das Bezahlen
vergessen.«


»Nee«, sagte sie.


Ferdi blieb stehen. Man konnte
fast sehen, wie er nachdachte.


»Sie geben den Diebstahl zu?«


»Den und die anderen auch.«


»Oha«, machte der Kerl und wippte
auf den Fußballen. Was ihn noch größer machte. »Kommen Sie mal mit.« Er packte
sie am Arm, höflich, aber schmerzhaft.


»Lassen Sie Ihre Dreckspfoten
von mir!«


»Das könnte dir so passen,
Kleine. Wir werden uns jetzt mal in aller Ruhe unterhalten.«


Er schleppte sie ab wie eine
Schaufensterpuppe. Über die Schulter schnitt sie Ferdi eine Grimasse. Er schien
gewisse Schwierigkeiten mit dem Blutdruck zu haben.


Quer durch den Verkaufsraum
wurde sie in ein Treppenhaus geführt. Ein paar Stufen hoch, dann schloß der
Kerl eine Eisentür auf, ohne sie loszulassen. Ehe sie zuschepperte, hörte sie
Ferdis schleichenden Gang. Der blieb natürlich dicht dran. Sie durchquerten ein
leeres Büro, betraten ein zweites.


»Setzen.«


Er drückte sie auf einen Stuhl
und setzte sich schräg auf die Schreibtischkante. »Das wird dich eine Stange
Geld kosten.«


»Hab ich dir erlaubt, mich zu
duzen, du Skunk?«


Sein Bullengesicht verlor die
Farbe. Einen Moment sah es aus, als wolle er sie schlagen. Dann grinste er und
nickte gemütlich, wobei er in ihren Ausschnitt sah. Die Kartons drückten
schmerzhaft gegen ihren Busen. Gab sicher Striemen.


»Auspacken.«


Silvi schüttelte den Kopf.
»Nee.«


»Dann hol ich sie dir da raus.«


»Wenn du mich anfaßt, zeig ich
dich an.«


»Ach, wirklich?«


»Du darfst keine Frau
durchsuchen.«


Der Hausbulle legte die Zunge an
den Backenzahn. Was ihn nicht hübscher machte.


»Okay, Kleine. Von dir laß ich
mir nichts ans Zeug flicken. Bestimmt nicht.« Er rutschte vom Schreibtisch,
ging zur Tür und schloß sie ab. Langsam kam er auf sie zu, bis auf zwei Schritt
und sah auf sie herunter. »Früchtchen«, sagte er. Dann verließ er den Raum
durch eine zweite Tür, die er offenließ.


Silvi atmete pfeifend aus.
Schnell zog sie die scharfkantigen Schachteln aus dem Oberteil und stand leise
auf.


Nebenan wurden Tasten gedrückt.
Silvi ging in die Knie und lugte um die Ecke. Der Detektiv stand am Fenster und
hielt einen Hörer ans Ohr. »Meckenbach hier. Geben Sie mir die Polizei.«


Während er wartete, sah er zu
ihr. Silvis Kopf zuckte zurück.


»Ja, Meckenbach. Ist ne heiße
Woche, was?«


Im Nebenraum, wo der Dicke
telefonierte, stand eine Tür offen. Genau ihr gegenüber. Sie konnte ein
Geländer und graue Steinstufen erkennen. Vorsichtig schob sie den Kopf vor.


»Eine Frau. Also, so was habe
ich noch nicht gesehen. Klaut wie ein Rabe. Vor aller Augen.« Der am anderen
Ende sagte wohl was Lustiges. Jedenfalls grinste der Hausbulle, holte sich mit
dem Fingernagel was aus den Zähnen und... drehte sich zum Fenster. Der Dämlack.
»Ja, das war damals auch so ein Ding.«


Drei Sekunden brauchte sie, um
die Schuhe von den Füßen zu ziehen. Keine drei, um hinter ihm die offene Tür zu
erreichen. Und keine fünf bis runter zum Treppenabsatz.


Eine Eisentür führte in einen
schmalen Gang. Durch die Fenster sah sie auf einen Hof voller Lastwagen, Kisten
und Paletten.


»Na, also. Wer sagts denn?«


Weitere fünf Sekunden später
sprang sie von der Laderampe. Direkt vor einen tuckernden LKW.


»Fahren Sie grad los?«


Ein Schnauzbart wurde durchs
Seitenfenster geschoben. »Mädchen, haste’s immer so eilig?«


»Können Sie mich n Stück
mitnehmen?«


»Aber bis ans Ende der Welt.«


»Bis in die City würde reichen.«


Der Schnauzbart half ihr hoch in
die Kabine und tuckerte vom Hof.


Oben am Fenster stand der
Detektiv am Telefon. Silvi winkte ihm zu. Und stellte sich vor, wie Ferdi wohl
immer noch vor der verschlossenen Bürotür herumstand.


 


*
* *


 


»Mannomann!« Mokka pendelte zwischen Waschbecken und
Fenster. Das dritte Mal schon.


»Ich fand das ganz lustig.«


»Ja, kann ich mir vorstellen.
Und ich sag noch: Zieh dir den Mopp über. Aber nein, Madam weiß ja alles
besser.«


Silvi sah an die Decke, wie die
Madonna zum Himmel. »Ist doch nichts passiert. Was regst du dich so auf?«


»Warum ich mich aufrege?« Dicht
vor ihr kam er zum Stehen. »Um ein Haar hätten die dich gekascht. Und da soll
ich ruhig bleiben? Du bist vielleicht gut.«


Silvi legte ihre Hände auf seine
Schultern und drückte ihn auf den Stuhl. »Keine Panik. Willste n Kaffee?«


»Nein, will ich nicht.«


»Was anderes hab ich nicht da.
Der Zimmerservice ist nicht gerade berauschend. Vielleicht bringt Kalle uns ne
Flasche Schampus hoch, was?«


»Silvi.« Er preßte die Zähne
aufeinander. Wie er so von unten zu ihr hochsah, hatte das was Gefährliches.


»Ist ja gut.« Sie nahm eine
Zigarette, hopste auf die Fensterbank. »Wie machen wir weiter? Soll ich noch
mal zu Tante...?«


»Untersteh dich!«


»Und die Knete? Was sollen wir
ohne Knete?«


»Hör mal«, sagte Mokka. »Ich bin
kein Automat, in den man Groschen reinsteckt und Antworten kriegt.«


Sie rauchte, baumelte mit den
Beinen und wartete.


»Irgendwie schaff ich schon was
ran«, sagte er.


Silvi zog einen Flunsch.


»Kein Problem.« Dabei verrenkte
er die Finger ineinander und bog sie knackend nach außen. »Und überhaupt ist
bald Sonntag. Dann haben wir den Scheiß hinter uns.«


»Ja klar.«


»Klingt so begeistert.«


Irgend so ein grünes Insekt
krabbelte über die Fensterbank. Auf ihr Bein zu. In plötzlicher Wut drückte sie
die Zigarette auf ihm aus.


»War deine Idee, Silvi. Dafür
könntest du wenigstens dran glauben.«


»Und du?« Die Kippe flog in den
Hof.


»Ich glaub, wir schaffen das.«


»Mal ehrlich, Mokka.«


»Ja. Ehrlich. Soll ich
vielleicht schwören?« Schon leckte er sich die Fingerspitzen ab und drückte sie
gegen die Herzgegend.


Der glaubte wirklich dran. Im
Gegensatz zu ihr. Aber sie war es schließlich gewesen, die ihn da reingezogen
hatte. Für die alles so einfach gewesen war. Mokka hatte sie gewarnt. Und jetzt
ließ sie alles an ihm hängen. Nee, das konnte sie nicht. Entweder mußte sie die
Sache abblasen oder voll dabeisein.


»Okay«, sagte sie und stemmte
die Hände auf die Schenkel. »Hoffentlich lohnt sich das alles.«


Ein müder Blick streifte sie.
»Wenn der Stoff für ne Woche reicht, dann machen wir hunderttausend. Eher noch
mehr.«


»Das wär n Ding.« Silvi merkte,
daß sie glänzende Augen kriegte.


»Wir haben noch...«, an den
Fingern rechnete er nach, »...vier Tage Zeit. Und den Sonntag. Bis dahin ist
uns eingefallen, wie das funktioniert. Und dann ist da ja noch mein Informant.«
Als wäre damit alles geklärt, fläzte er sich schräg auf den Stuhl und fing an
zu wippen.


Sein Informant. Das gefiel ihr
gar nicht. War Mokka wirklich so naiv? Merkte er denn nicht, daß man ihn leimen
wollte?


»Mokka«, begann sie vorsichtig.


Er drehte den Kopf zu ihr,
grinste zahnstark.


»Was versprichst du dir
eigentlich von diesem Treffen?«


»Weiß nich. Mal sehen. Wenn wir
nichts versuchen, kommen wir auch nicht weiter.«


»Das schon. Nur...«


Sein Grinsen wurde onkelhaft.
»Brauchst keine Angst zu haben. Mir passiert nichts.«


»Ich mein ja nur.« Mit dem
Fensterflügel wedelte sie Luft ins Zimmer. »Glaubst du, jemand erzählt dir, wie
Ferdi an den Stoff kommt?«


Kopfschütteln.


»Dann bringt das auch nichts.«


Seine verengten Augen sagten,
daß sie dabei war, ihm auf den Keks zu gehen.


»Auf jeden Fall komm ich mit.«


»Kommst du nicht.«


»Worauf du dich verlassen
kannst. Darüber gibts keine Diskussion. Meinst du, ich laß dich in dein Unglück
rennen?«


Mit einer Handbewegung wischte
er ihre Argumente beiseite. Dachte er jedenfalls. »Ist Männersache.«


»Macker.«


Er spitzte die Lippen, gab ihr
einen imaginären Kuß.


»Mokka. Haste schon mal drüber
nachgedacht, wie riskant die Kiste ist? Die ganze Sache, meine ich.«


Mokka zog einen Mundwinkel hoch.


»Ob wir das schaffen oder nicht.
Falls Ferdi rauskriegt, wer ihn da beschissen hat, können wir uns hier in der
Gegend nicht mehr sehen lassen.«


Er sah auf den Boden. Als er
nickte, tat er es mit dem ganzen Oberkörper.


Es war heiß. Obwohl das Fenster
weit offenstand. Eine dicke Fliege knallte brummend gegen die Scheibe. Zu doof,
um abzuhauen. Unter dem Wasserhahn hing ein Tropfen, wurde größer, größer,
wackelte und plitschte endlich auf das rissige Emaille.


»Warum machst du das eigentlich,
Mokka?«


»Was?« Er sah sie an.


»Na, mir helfen.«


Seine Augen fingen an zu
blinzeln. Vielleicht konnte er aber auch nur schlecht ins Licht gucken. »Weißt
du doch.«


»Ja, sicher.« Ihre Fingerkuppe
zog ein Ornament in den Staub der Scheibe. »Die Knete.«


»Vielleicht...«, fing er an,
schluckte und starrte auf die Tür. »Vielleicht... will ich ja was von dir.« Er
sagte es so leise, daß sie es gerade noch verstand.


»Ach so.«


Mokka friemelte an den
Fingernägeln rum.


Langsam löste sie sich vom
Fenster, ging rüber und kniete sich vor ihn. Mokka starrte über ihre Schulter
ins Leere.


»Hättest du doch längst haben
können.« Sie lachte unecht. Dabei knöpfte sie ihr Kleid auf. »Ist doch... mein
Job.«


Einen Moment schien er wie
gelähmt. Starrte sie nur an. Entsetzt und irgendwie angeekelt. Dann klatschte
ihr seine Hand ins Gesicht. »So doch nicht!«


Sie begriff erst, als die Tür
hinter ihm zuknallte.


»Ich werd nicht mehr.«


 


*
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Es klingelte. Mokka blinzelte. Sofort stach ihm die Sonne
bis ins Hirn. »Oouuhh!«


Noch mal auf die andere Seite
drehen. Es war bestimmt noch vor zehn. Also keine Zeit zum Aufstehen.


Wieder klingelte es. Dieses Mal
länger.


»Leckt mich am...«


Den Arm ausstrecken ging gut.
Aber den Kopf heben... Das waren ein paar Asbach zu viel gewesen, gestern
abend.


Jetzt klingelte es nicht mehr.
Es schrillte.


»Jaaa! Gott verdammt noch mal!«
Das Brüllen brachte seine Schädeldecke zum Knacken. »Oh, Mann. Nie wieder sauf
ich so viel.«


Auf allen vieren kroch er aus
dem Bett. Erst am Fenster gelang es ihm aufzustehen. Tastend erreichte er die Korridortür,
zog sie dann einen Spaltbreit auf. »Was ist denn?«


Eine Hand erschien im Spalt. An
einem der schlanken Finger baumelte ein Sicherheitsschlüssel.


»Heh?«


»Hab ich gefunden«, sagte Silvi
fröhlich und schlüpfte herein. »Da hätte ich wirklich eher drauf kommen
können.«


Die Hände vor den Kopf gepreßt,
wankte Mokka ins Badezimmer. »Ich versteh kein Wort.«


»Oha. Du hast gesoffen«, stellte
sie fest. An den Türrahmen gelehnt, sah sie zu, wie er sich über die Wanne
beugte.


Er drehte den Kaltwasserhahn auf
und steckte den Kopf drunter. »Huuuhh! Baahh!« Eine lange Minute hielt er es
aus. Triefend kam er hoch, nahm das Handtuch und blinzelte sie an. »Morgen,
Silvi.«


»Hi, Mokka. Ist das nicht irre?«


»Klar doch. Was eigentlich?«


Wieder hielt sie ihm den
Schlüssel vor die Nase. »Na, das hier.«


Die Haare mit einer Hand
abrubbelnd, nahm er ihr das Ding ab und drehte es hin und her. »Gehört der zum
Safe der Sparkasse?«


»Nee«, grinste Silvi. »Zu Ferdis
Wohnung.«


So schnell war Mokka noch nie
wach geworden.


 


*
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»Ich
hatte keine Zigaretten mehr.« Silvi kurbelte das Fenster herunter. Schon früh
am Morgen war es heiß. »Und wie ich meine Tasche nach Kleingeld durchsuche,
finde ich den Schlüssel.«


Mokka hatte den Rückspiegel
verstellt. Mit beiden Händen kämmte er seine nassen Haare in den Nacken. »Wenn
du man recht hast.«


»Kann gar nicht schiefgehen.
Jeden Mittwochmorgen muß Ferdi zum Italiener. Dauert mindestens ne Stunde.«


Der Kadett stand auf einem
Parkdeck. Unter ihnen kreischten und krabbelten Kleinkinder in Sandkästen herum,
von zwei jungen Müttern bewacht.


»Wäre natürlich logisch, daß wir
da was finden«, sagte er und steckte den Kamm zurück. Er sah zur Seite. »Ich
versteh dich nicht. Als wir den Wagen geklaut haben, bist du fast gestorben vor
Angst. Und jetzt?«


»Man entwickelt sich
schließlich.« Silvi grinste und wurde dann schlagartig ernst. »Da kommt er.«


Ihr Kinn deutete auf die
Tiefgarage gegenüber. Ein weißes Cabrio kroch langsam aus dem dunklen Schacht,
bog auf die Straße und verschwand.


»Ich dachte...«, sagte Mokka
verwirrt.


»Das ist sein eigener Schlitten.
Der Camaro gehört Jo.« Schon stieg sie aus. »Ferdi würde doch nie ein rosa Auto
fahren.«


»Ist doch ne schöne Farbe«,
wunderte Mokka sich.


»Komm.«


Sie gingen quer über den Rasen
zum Hochhaus. Die Eingangstür stand offen. Der Aufzug kam sofort.


»Sechster Stock.« Mokka drückte
auf den Knopf. Lautlos glitt die Kabine hinauf. Oben angekommen, machte es
»bim«. Der Flur war mit Teppichboden ausgelegt.


Mokka sah sich um, nickte
zustimmend.


An der dritten Tür stand Ferdis
Name. Der Schlüssel griff sofort. Ohne störende Geräusche schwang die
Wohnungstür auf. Vor ihnen lag eine sonnige Diele. Im Wohnzimmer dahinter hätte
mühelos die A-Jugend von Rot-Weiß Essen trainieren können.


»Mein lieber Schwan.« Mokka gab
ein ächzendes Geräusch von sich. »Guck dir das an. Knete müßte man haben.«


»Darum sind wir ja hier.«


Mit offenem Neid in den Augen
ging er herum. Betastete die Stereoanlage, den Farbfernseher, die
Ledergarnitur.


Inzwischen klappte Silvi eine
Schreibplatte aus der Schrankwand. Ungeniert begann sie zu kramen.


»Silvi«, sagte Mokka verträumt.
»So ne Wohnung...«


Er sprach nicht zu Ende. Konnte
er auch nicht. Denn vorn wurde die Wohnungstür aufgeschlossen. Eine Sekunde
lang wurde er ganz steif. Im nächsten Moment hechtete er hinter die Couch.


»Nicht!« zischte Silvi aus der
offenen Balkontür. »Komm her!«


Dumpf näherten sich Schritte in
der Diele. Mokkas Kopf zuckte zur Tür. Mit einem Satz war er draußen. Platt auf
dem Bauch. Dicht neben Silvi vor der Fensterbank. Und die war nicht besonders
hoch.


Sie lagen noch nicht ganz, da
ging die Wohnzimmertür auf. Schritte. Eine Schublade wurde aufgezogen. »Na, da
ist er ja.« Fußgeräusche zurück zur Diele. Mokka atmete schon auf, da änderten
die Schritte in ihre Richtung. Auf den Balkon zu. Auf sie zu.


Neben ihm hörte Silvi auf zu
atmen.


Mokka drückte sich auf den
Beton, als könne er in ihm verschwinden.


»Die war doch zu«, sagte Ferdi
dicht über ihnen.


Mokkas Rücken wurde schweißnaß.
Wenn Ferdi nun die Balkontür verriegelte? Doppelverglasung! Da kamen sie nie
wieder rein.


Keine zehn Zentimeter neben
seinem Kopf schmatzte die Türdichtung, der Flügel schwang auf. Dann ein
schleifendes Geräusch. Vor seinen Augen tauchte ein Chromgestell auf. Ferdi
stellte einen Sessel in die Tür, damit sie im Durchzug nicht zuknallte.


Sekunden später fiel die
Wohnungstür ins Schloß.


Silvi schnappte nach Luft.


Mokkas Gesicht war klitschnaß.
»Noch mal überleb ich so was nicht.«


In aller Eile begannen sie zu
suchen. Das heißt, Silvi suchte, weil sie sich in der Wohnung auskannte. Wonach
sie da allerdings kramte, wußte sie selbst am wenigsten.


»Irgendwas finde ich schon. Das
gibts doch nicht, daß jemand solche Geschäfte macht und nichts rumliegen läßt.«


Inzwischen stand Mokka ziemlich
nutzlos herum. Der Schock kribbelte ihm noch durch die Adern.


»Guck mal ins Schlafzimmer.
Linker Schrank«, sagte Silvi über die Schulter. »Da müssen meine Klamotten
hängen.«


»Willste die etwa mitnehmen?«


»Was denn sonst? Wo wir einmal
hier sind.«


»Dann merkt der doch sofort, daß
wir...«


»Na und?« Sie tauchte aus dem
Sekretär auf. »Soll er ruhig. Kannst du dir sein Gesicht vorstellen?«


Mokka konnte. Wollte er aber
nicht. Also ging er in das riesige Schlafzimmer, in dem eins von diesen
niedrigen japanischen Betten stand. An der Wand darüber hing eine nackte
Geisha. In einer Abstellkammer neben dem Bad fanden sich zwei Samsonite-Koffer,
in Ferdis Nachtschränkchen eine Lederbörse.


Einen leisen Pfiff konnte er nun
doch nicht zurückhalten. Vier Riesen und mehrere Hunderter. Er nahm dreihundert
Mark. Dann stopfte er Silvis Klamotten in die Koffer.


Als er zurück ins Wohnzimmer
kam, stand Silvi über ein Zettelchen gebeugt. Ihre Wangen glühten. »Junge!«


»Was gefunden?«


»Ne Quittung. Von einem
Schrotthändler.«


Mokka schob sein Kaugummi in die
andere Backe. »Du, wir sollten langsam los.«


»Ist ja n Ding.« Kein Zweifel.
Die war total fickrig. Was die bloß hatte?


»Silvi.« Er zeigte auf die
Koffer. Ihm gefiel nicht, daß sie hier herumstanden. Wenn Ferdi nun noch mal
zurückkam. »Silvi, wir sind spät dran.«


Sie schien ihn überhaupt nicht
zu hören. Statt dessen nahm sie ihn an der Hand, zog ihn in die Küche und
öffnete einen der Einbauschränke. Ein Dutzend eingeschweißter
Limonaden-Päckchen stand darin. »Fällt dir dazu was ein?«


Mokka stieß die Luft aus. »Tja...«
Was sollte ihm dazu schon einfallen?


»Am Sonntag, bevor das Schiff
anlegte, hat Ferdi eins von diesen Dingern getrunken.«


»Kann sein. Und?«


Ihre Augen blitzten. »Ferdi
würde niemals freiwillig so’n Zeugs trinken.«


»Hat er aber doch.«


»Weißt du, was er dem
Schrotthändler verkauft hat?«


Jetzt kam er überhaupt nicht
mehr mit. »Nee.«


»Fahrräder. Fünf gebrauchte
Herrenräder.«


Mokka verstand nicht ein Wort.
»Fahrräder, Limo... Was soll das denn?«


Silvi nahm seine Hände und sah
ihn triumphierend an. »Ich glaube, ich weiß, wie sie es machen.«


Ganz langsam klappte sein
Unterkiefer herunter.


 


*
* *


 


Der Italiener legte den Kopf schräg und kniff die Augen
zusammen. Dann drückte er das Kreuz durch, stand einen Moment wie eine Statue
da und holte aus.


Das Eisen teilte zischend die
Luft. Mit einem ›plopp‹ schoß der Ball ab, verschwand in der Luft.


»Naja.« Seinem Gesichtsausdruck
nach war er nicht ganz zufrieden mit sich. Er steckte den Schläger in den Wagen
zurück und ging langsam los.


Ferdi kam sich ein bißchen blöd
vor, wie er so hinter ihm herzuckelte. Auf der weiten Rasenfläche waren
entfernt zwei Gestalten zu sehen.


»Eine Woche«, nahm der Italiener
das unterbrochene Gespräch wieder auf. »Freitag ist es eine Woche her, daß sie
dir durch die Lappen gegangen ist.«


»Ach, Chef. Die ist doch längst
über alle Berge.«


»So? Meinst du?«


»Ich kann doch nicht ganz
Deutschland nach ihr absuchen. Wir sollten nicht vergessen, sie ist nichts
weiter als eine Nutte. Irgendeine durchgedrehte Nutte.«


»Das vergesse ich auch nicht.«


Die Räder am Golfwagen
quietschten leise. Ferdi fand das unpassend. Bei der teuren Kleidung des Chefs,
dem horrenden Jahresbeitrag, diesem renommierten Club. Und dann quietschten die
Räder. Der Italiener hatte einfach keinen Stil.


»Wenn Sie dann gleich einen
Blick auf die Abrechnungen werfen wollen, Chef.«


»Erstens habe ich noch drei
Löcher vor mir.« Immer noch sah der Chef ihn nicht an. Konzentrierte sich statt
dessen auf den Punkt, wo der Ball runtergegangen war. »Zweitens ist das Problem
nicht vom Tisch.«


Ferdi, der einen Schritt hinter
ihm ging, holte sein Taschentuch heraus und wischte sich über den Nacken. Was
Ähnliches hatte er erwartet. Der Alte setzte alles daran, ihn fertigzumachen.
Eine Lektion zu erteilen. Klar, wo der ganze Kiez über nichts anderes sprach.


»Natürlich, Chef.«


»Wir müssen eins und eins
zusammenzählen, lieber Ferdi. Da geht dir eine Nutte von der Leine, die eine
Weile bei dir gewohnt hat.«


War das also auch schon rum.


»Möglich, daß sie was
aufschnappen konnte in dieser Zeit.«


»Chef...«


»Ich bin noch nicht fertig.
Jedenfalls...« Er unterbrach sich, weil er auf den Ball gestoßen war. Knappe
zwanzig Zentimeter vor einer Sandbarriere. Der Italiener suchte nach einem
passenden Schläger. »Jedenfalls besteht eine gewisse Gefahr. Und merkwürdigerweise
erhalte ich gestern abend eine Information.«


»Welche Information?« Ferdis
Nacken war schon wieder feucht.


Mit schiefgelegtem Kopf ging der
Italiener in die Knie und peilte über den Rasen. »Da ist jemand in der Scene
aufgetaucht.« Er sprach nicht weiter, machte es spannend.


Ferdi schluckte, wollte was
sagen, hielt aber den Mund. Den Chef beim Abschlag zu stören wäre sehr dumm
gewesen.


›Plopp‹ machte der Ball und
zischte los. Wenn Ferdi richtig gesehen hatte, mußte er ziemlich nah beim Loch
gelandet sein.


»Oh. Das war gut. Was meinst
du?« Zum ersten Mal wandte er ihm das Gesicht zu.


»Sehr... treffsicher.« Etwas
Besseres fiel ihm so schnell nicht ein.


»Ja. Wo waren wir
stehengeblieben? Richtig, bei diesem Typen. Irgendein kleiner Scheißer. Macht
sich wichtig und fragt überall herum.«


»Ein Bulle?«


»Nein, das können wir
ausschließen.« Er nahm wieder den Wagen und quietschte los. Ferdi hinterher. »Welcher
Bulle steckt Junkies Hunderter zu, um zu erfahren, was sowieso jeder weiß?«


»Und was ist das für einer?
Kennen wir den?«


Der Italiener verzog abschätzend
den Mund. »Bisher nicht. Jedenfalls hat er sich danach erkundigt, wann neuer
Stoff auf den Markt kommt. Und von wem. Ein Laie also. Einer, der von nichts
eine Ahnung hat.«


»Vielleicht ein Privatschnüffler.
Papi hat Angst um seine Tochter und schickt einen Detektiv rum. Ich verstehe
nur nicht, was das mit Silvi zu tun haben soll.«


Abrupt blieb der Italiener
stehen. »Das Mädchen hat wirklich nichts von deinen Praktiken gewußt? Der
Widerspenstigen Zähmung. Du weißt schon.«


Deine Praktiken. Natürlich.
Jetzt war er wieder allein schuld. »Nein«, sagte er.


Eine Weile musterte der Chef
ihn, nickte dann ganz leicht. »Gut. Wenn du es sagst.«


Er legte sich schon ein paar
Floskeln zurecht, um sich zu verdrücken. Da sagte der Italiener:
»Vorsichtshalber werden wir den Übergabemodus ändern.«


»Chef. Das... So schnell geht
das nicht.«


Ferdi erntete einen affektiert
erstaunten Blick.


»Heute ist Mittwoch. Wie sollen
die sich so schnell etwas Neues einfallen lassen?«


»Ist nicht mein Problem. Ich
will sichergehen.«


»Der Azteke.«


Allein das Wort wirkte. Der
Italiener, im Begriff weiterzugehen, blieb stehen. »Was ist mit dem?«


»Wie soll ich seinen Leuten das
erklären? Der wird doch mißtrauisch. Und dann?« Ihm hätte nichts Besseres
einfallen können. Der Italiener zögerte.


»Kein Gramm schickt der rüber,
wenn er was husten hört.«


»Gut.« Der Chef drehte den
Schläger zwischen den Händen, sah über die Rasenfläche. »Einmal noch. Für
nächste Woche läßt du dir was einfallen.«


»Geht in Ordnung, Chef. Sie
können sich ganz auf mich verlassen. Sind wir dann fertig?«


»Ja. Wenn ich dich brauche,
erfährst du es.«


»Chef. Den Schlüssel.«


»Richtig«, sagte der Italiener
und griff in die Tasche seines Sportjacketts. Er betrachtete ihn kurz. »Feine
Sache«, sagte er und warf ihn Ferdi zu. »Wirklich, eine feine Sache.« Und ging
seinen Ball suchen.


 


*
* *


 


»Ist doch Blödsinn. Warum denn so’n Risiko eingehen?«


»Kann nicht schaden, wenn wir
was erfahren. Mein Informant...«


»Dein Informant. Ein
vollgeschossener Junkie ist das, der dir irgendeinen Mist erzählt hat.«


»Wenn es Mist ist, kann ja kein
Risiko dabeisein.«


»Dann brauchen wir erst recht
nicht da rein.«


»Ich. Nicht wir. Damit wir uns
verstehen.«


»Wir wissen doch jetzt, wie
Ferdi an den Stoff kommt. Und die anderen an die Knete.«


»Silvi.«


»Mokka?«


»Ich lauf doch vor denen nicht
weg.«


Silvi stieß die Luft aus. »Ach,
so ist das. Klar. Herbert Mokaschewski, der obercoole Typ. Der Rambo...«


»Hör auf mich zu nerven.« Hier
auf dem Parkplatz war es schon ziemlich dunkel. Um die Uhrzeit zu erkennen,
mußte er den Arm dicht vors Gesicht halten. Fünf vor elf. »Ich geh jetzt mal.«


»Mach, was du willst.«


Er legte seine Hand auf ihren
Arm. Sofort zog sie ihn weg. »Dauert nicht lange.« Mokka stieg aus und steckte
den Kopf durchs Autofenster. »Also, bis gleich.«


Silvi guckte mit eiserner Miene
woanders hin.


Weiber, dachte er und ging los.


Kein Mensch auf der Straße. Der
Vorplatz vom S-Bahnhof war leer, wie in ner Geisterstadt. Mit den Fingerspitzen
drückte er die Flügeltür auf. Kühle, abgestandene Luft schlug ihm entgegen. Im
ersten Augenblick konnte er nichts erkennen. Er ging rein. Hinter ihm flappte
die Tür hin und her. Seine Schritte knallten laut durch die leere Halle. Er
blieb stehen, sah sich um.


Schatten. Nichts als Schatten.
Vor den verdreckten Fenstern klebte der gelbliche Abendhimmel. Licht kam wenig
durch. Zögernd ging er weiter. Glasscherben knirschten unter seinen Schuhen.
Aus dem Gang zu den Bahnsteigen zog ein kalter Lufthauch herein. Wieder blieb
er stehen.


Was hatte der Typ gesagt?
Eigentlich nichts. Nur die Uhrzeit. Ob der vielleicht oben wartete? Da war
bestimmt mehr Licht. Oder ob der...?


»Pink« machte es.


Mokka wirbelte herum. Nichts.
Nur Schatten. Aber da war was. Hatte sich angehört, als wenn ein Markstück auf
den Boden gefallen wäre. Irgendwas Dickes klebte seinen Hals zu. Er hätte sich
gern geräuspert, traute sich aber nicht. Aus Angst vor dem lauten Geräusch.
Mühsam schluckte er, ging langsam weiter. Setzte die Füße ganz sacht auf. Seine
Achseln waren plötzlich feucht. Warmer Dunst stieg ihm aus dem Hemd in die
Nase.


»Pink!«


Mit dem Rücken drückte er sich
gegen einen der Pfeiler. Starrte in das Halbdunkel, in dem sich irgendwas
bewegte. Auf ihn zu kam.


»Ist... ist da jemand?« Seine
Stimme überschlug sich.


Da! Schritte! Das Geräusch
harter Sohlen. Erst zwei, drei. Dann mehr. Von allen Seiten. Gehetzt sah er
über die Schulter. Schritte. Immer lauter, immer mehr. Und dann waren sie um
ihn.


Ein Dutzend oder mehr.
Kahlköpfig. Kantige Gesichter, speckig. Ketten klirrten, Schlagstöcke
klatschten in wartende Hände. Entblößte Zähne grinsten. Die Absätze ihrer
Springerstiefel scharrten auf dem kahlen Beton, als sie stehenblieben.


»Hi«, piepste Mokka. Mit Skins
hatte er nicht gerechnet. »Ihr habt mich vielleicht erschreckt.«


»Wirklich?« Ein ziemlich feister
Brocken löste sich aus dem Halbkreis. »Tut uns aber leid. Wollten wir nicht,
was Jungs?«


Alles grölte.


»Ich... ich bin hier mit jemand
verabredet.«


»Ach? Ist ja n Ding.« Der Dicke
machte einen auf erstaunt. Seine Bierfahne schlug Mokka ins Gesicht. Er hob die
Hand, klackend fuhr die Schneide aus dem Schnappmesser.


»Aha...«, lachte Mokka
krampfhaft und schluckte sich den Kehlkopf frei. Mein Gott! Die verloren keine
Zeit.


»Schlitz ihn, Keule.«


»Kuck mal, ob er gefüllt ist.«


Wieder Grölen. Der Dicke setzte
ihm die Messerspitze unters Auge. Mokka wurde steif wie gefroren. Der Pfeiler
drückte sich eisig in seinen Rücken.


»Eh, hör mal«, keuchte er. »Mach
keinen Scheiß, eh.«


»Hehehe.« Grinsend fing der
Dicke an, die Spitze zu drehen.


Von fern drang ein feines,
singendes Geräusch herunter. Eine S-Bahn kam.


»Na, Jungs? Nix Besseres vor?«


Mokkas Herz machte einen Sprung,
setzte fast aus.


Der Dicke drehte sich um, mit
ihm die ganze Bande.


Vor der ramponierten
Anzeigetafel stand Silvi. Breitbeinig, mit gespitzten Lippen. Und fing an, ihre
Bluse aufzuknöpfen.


Dem dicken Skin traten die Augen
vor.


»Messer in der Hand, aber nix in
der Hose«, sagte Silvi und zog den Stoff auseinander. Beim Anblick ihrer Brüste
schloß Mokka die Augen. Das Geräusch der S-Bahn wurde lauter, war jetzt ganz
nah.


Und dann war er wach. Sein Bein
zuckte einmal hoch; brüllend ging der Skin in die Knie, die Hände vor den
Weichteilen. Das Messer schlitterte über den Boden. Mokkas Fuß traf ihn gegen
die Schläfe. Mit einem Satz war er über ihn weg. Bevor jemand reagieren konnte,
war er im Gang zu den Bahnsteigen verschwunden.


»Hinterher! Macht ihn kalt!«


»Schnappt euch die Perle!«


Alles schrie durcheinander,
keiner tat was.


Oben donnerte die S-Bahn herein,
Bremsen quietschten anhaltend. Plötzlich, dazwischen ein Schrei, ein
irrsinniges Schreien wie von einem Tier. Kreischend, Metall auf Metall reibend,
kam der Zug zum Stehen.


»Neeiin!« Silvi preßte die Hände
auf die Ohren. »Neeiin!«


Köpfe fuhren herum. »Los, weg
hier«, schrie jemand. Zwei schnappten sich den Dicken, zerrten ihn hoch. Das
Knallen ihrer Absätze brach sich zwischen den Wänden.


»Mokka!« Silvi rannte los, ein
Schuh löste sich vom Fuß, sie hopste weiter, riß auch den anderen herunter,
rannte barfuß in den Gang, erreichte die Treppe. »Mokka!« Gekrümmt von
Seitenstichen, zog sie sich die Stufen am Geländer hoch, blieb stehen,
keuchend, die Augen starr vor Angst. »Mokka!«


Der Zug stand. Ein Teeny guckte
verwundert in ihre Richtung. Zwei Rentner halfen sich beim Aussteigen.


»Mokka...«


»Hier bin ich«, sagte Mokka
hinter ihr.


»Oh, Scheiße!« Silvi kippte in
seinen Arm. »Mann, ich dachte, du wärst...«, ihr blieb die Luft weg,»...dir war
was passiert.«


»Klang echt, was?«


»Du Arsch.«


»Du warst aber auch nicht
schlecht«, sagte er und drückte sie an sich. »Knöpf das lieber zu. Sonst holst
du dir noch was weg.«


 


*
* *


 


Ferdis Zeigefinger kam geradlinig näher, bis er ihm die
Nasenspitze eindrückte. Der Aufseher schluckte.


»Jede Information«, sagte Ferdi.
»Alles, was auch nur entfernt in diese Richtung geht. Klar?«


»Klar, Ferdi. Wenn ich was höre...«


»...rufst du mich an. Tag oder
Nacht.«


»Klar«, sagte der Alte wieder,
und wie zur Bekräftigung versetzte er seinen Kopf in eifriges Nicken.


Ohne ein weiteres Wort verließen
sie den Spielsalon. Jo ging vor, öffnete ihm die Beifahrertür. Aus Erfahrung
wußte er, wann es an der Zeit war, höflich zu sein. Jetzt war es an der Zeit.


Ferdi kochte. Nicht, daß man es
direkt bemerkt hätte. Äußerlich wirkte er ruhig. Vielleicht eine Spur zu ruhig.
Nur lächeln tat er nicht mehr.


»Ich bringe sie um«, sagte er
schlicht, als Jo den Camaro in den Verkehr keilte.


Der Schock von gestern
nachmittag steckte ihm in den Knochen wie ein Messer. Brach dieses Luder in
seine Wohnung ein. Unfaßbar. Den leeren Kleiderschrank hätte er wahrscheinlich
nicht mal bemerkt. Aber das Zettelchen auf dem Wohnzimmertisch war nicht zu
übersehen gewesen.


 


Na, Ferdi? Hab nur schnell
meine Klamotten geholt.


Halt die Ohren steif.


Silvi


 


Seine Hand krallte sich um den Griff am Wagendach. Er hatte
einfach nicht mehr dran gedacht. Hatte vergessen, daß sie einen Schlüssel
besaß. Vergessen. Er. Bei seinem Job.


»Sag mal, wie alt sehe ich
eigentlich aus?«


Jo linste mißtrauisch zur Seite.
»Jünger«, sagte er diplomatisch. »Wie keine vierzig.«


Ferdi war fünfunddreißig. Er
begnügte sich damit, die Lippen zu kräuseln. Es wäre unfair gewesen, seine Wut
an Jo auszulassen. Und unklug. Wer weiß, ob er nicht bald einen guten Freund
nötig hatte. Da brauchte er nur an gestern abend zu denken. Der Italiener war
aber auch zu blöd. Ließ der eine Horde Halbwüchsiger auf den Typen los. Statt ihn
von ein paar Profis zu packen und in die Mangel nehmen zu lassen.


»Das war Silvi.«


So schnell konnte Jo nicht
mitkommen. »Was war Silvi?«


»Die Perle mit der
Striptease-Nummer.«


»Und der Kerl?«


»Keine Ahnung. Darum fahren wir
ja rum.«


»Und wenn der wirklich tot ist?«


Ferdi seufzte. »Josef.« Er war
der einzige, der ihn so nennen durfte. Und er tat es wohldosiert. »Dann hätte
es heute morgen auf der ersten Seite jeder Zeitung gestanden.«


»Da ist was dran.«


Darüber hinaus hatte Ferdi
sofort bei der Bundesbahn und den Bullen angerufen. Hatte sich als Reporter von
der WAZ ausgegeben. Ob an der Geschichte was dran sei? Ein Mann, der vor eine
S-Bahn gesprungen sei. Bahnhof West. An ihrer Reaktion war klar zu erkennen
gewesen, daß niemand vor irgendwas gesprungen war.


Entweder war der Typ vom Glück
verfolgt. Oder es war ein ganz Ausgeschlafener. Fragte sich nur, wie Silvi an
einen solchen Kumpel kam. Und warum. Hatte sie wirklich was vor? Brauchte sie
Verstärkung? Quatsch. Eine Nutte...


»Und nun?« schoß Jo seine Lieblingsfrage
ab.


»Als nächster kommt Kurt dran.«


Sie konnte nichts wissen.
Selbst, wenn sie was aufgeschnappt hatte. Aber warum, zum Teufel, trieb sie
sich dann immer noch in der Stadt rum? Warum war sie nicht längst getürmt? Es
wurmte ihn, daß ihm dazu nichts einfiel. Das war doch viel zu gefährlich für
sie.


Am liebsten hätte er alles
abgeblasen. Den Modus der wöchentlichen Übergabe geändert. Nur, genau das war
total unmöglich. Erstens würde das den Azteken mißtrauisch machen. Und zweitens
durfte der Italiener nicht erfahren, daß Silvi noch in der Stadt war. Vor allem
durfte er nicht wissen, daß Ferdi es wußte und ihm nichts davon sagte. Das
würde eine peinliche, eine sehr peinliche Befragung nach sich ziehen. An deren
Ende ein erneuter Berufswechsel stehen würde. Sofern er das überlebte.


Als habe Jos dumpfes Hirn eine
Antenne ausgefahren, fragte er: »Hat sie eigentlich was in der Wohnung
gesucht?«


»Silvi? Nein. Warum auch?« Er
hatte alles gründlich unter die Lupe genommen. Wußte immer, wie seine Papiere lagen.
Und hatte keine Veränderungen festgestellt. Überhaupt hatte er nie wichtige
Sachen zu Hause. So dumm war er nun doch wieder nicht.


»Dachte nur so.« Jo zwängte den
Wagen zwischen zwei andere, wobei er den halben Bürgersteig in Beschlag nahm.
»Ist ja nur für n Augenblick«, entschuldigte er.


Im Treppchen war nichts los. Ein paar Arbeitslose hingen am
Tresen. Kurt saß in der Ecke und las Zeitung. Als er sie hereinkommen sah,
stand er auf und ging zum Zapfhahn.


»Tag, Ferdi. Jo.«


Jo nickte und nahm seine Drohstellung
ein. Einen Fuß auf der Stange, Arm auf der Thekenplatte. Bei seiner Größe mußte
er sich dazu leicht bücken.


Der Wirt lächelte fein.


»Was gehört, Kurt?«


»Nee, nichts. Die ist doch
längst...«


»Woher willst du das wissen?«


Unaufgefordert stellte Kurt zwei
angezapfte Pils unter den Hahn. »Ist doch logisch.«


»Soso.« Ferdi wartete, bis das
Bier kam. Dann sagte er seinen Spruch. Daß da ein Typ rumlief und sich für
Sachen interessierte, die ihn nichts angingen. Und der Italiener gern auf dem
laufenden bleiben würde, falls...


»Sicher«, sagte Kurt.


»Und was Silvi angeht, halt die
Ohren offen.«


»Verlaß dich drauf, Ferdi. Hab
fleißig ihr Bild rumgezeigt, aber...« Er unterbrach sich selbst und machte
plötzlich ein Gesicht, als sei ihm was eingefallen.


Jo zog die Augen zusammen. »Na?«


»Ach, nichts Besonderes.«
Gedankenverloren stellte der Wirt ihnen die Biere hin. »Nur, als wir vor ein
paar Tagen drauf zu sprechen kamen... Einer von den Jungs hat so merkwürdig
reagiert. Auf ihr Bild, meine ich.«


»Wer?«


»So ne Pfeife aus Frohnhausen.
Mokka nennen sie ihn.«


»Und wann war das?«


Kurt überlegte. »Manni war hier
und... Letzten Samstag war das. Nachmittags.«


Ferdi und Jo wechselten einen
Blick.


»Bringt dich das weiter?«


»Ich glaube schon«, sagte Ferdi.
»Was meinst du, Jo?«


Jo nickte.


 


*
* *


 


»Welche Nummer haben Sie denn?«


»Genau die, die Sie gewählt
haben.«


»Verstehe ich nicht. Und wie,
sagten Sie, ist Ihr Name?«


Mokka behielt die Augen zu.
»Mokaschewski«, sagte er. »Herbert Mokaschewski. Wollen Sie noch meinen Lebenslauf?«


»Tut mir leid, wenn ich Sie
geweckt habe.«


»Arschloch«, sagte Mokka und
warf den Hörer auf die Gabel. »Mitten in der Nacht.«


Sein Bett war noch warm. Er
schlief sofort wieder ein.


 


*
* *


 


Ferdi legte auf.


»Na?« fragte Jo.


»Er ist es. Der Typ, der uns
Samstagabend angerufen hat.«


Jo stand auf. »Greifen wir ihn
uns.«


»Moment.« Ferdi hob eine Hand.
»Der läuft uns nicht weg.«


 


*
* *


 


»Hallo! Wasn los mit dir?« Krachend schlug Silvi Mokka auf
die Schulter, als er ihr Zimmer betrat. Er zuckte zusammen. »Heh, muß das
sein?«


»Mensch, in drei Tagen sind wir
stinkereich. Und du muffelst hier rum.«


»Das bleibt einem ja nicht in
den Klamotten hängen. Oder glaubst du, ich dreh jede Woche so’n Ding.«


»Noch zweimal schlafen, Alter.«
Sie goß ihm einen Kaffee ein.


Mokka setzte sich an das winzige
Tischchen, rieb sich mit den Handballen die Augen und gähnte, daß der Kiefer
knackte. »Schlafen, hah! Weckt mich doch so’n Typ heute nacht. Und hält sich am
Quatschen.«


»Ein Typ?« Silvi horchte auf.
»Was denn fürn Typ?«


»Weiß ich doch nicht.«


»Und was wollte er?«


Mokka probierte den Kaffee.
»Heiß.« Er goß ein Schlückchen auf die Untertasse, blies, schlürfte. »Hat sich
verwählt oder so.«


Die Kaffeekanne knallte auf den
Tisch.


»Heh!« Erschreckt fuhr er
zusammen. »Soll denn das?«


Mit zwei Schritten war Silvi am
Fenster. »Ja, findest du das nicht merkwürdig?«


»Nee, find ich nicht.«


»Und wenn...« Sie drehte sich zu
ihm. »Und wenn das Ferdi war?«


»Ach ja? Der kennt mich doch
überhaupt nicht. Nun setz dich doch wieder. Machst mich noch ganz verrückt.«


Hastig drückte sie das Fenster
zu und zog die schmuddeligen Gardinen vor. »Gefällt mir nicht.«


Sichtlich unbeeindruckt
klatschte Mokka Frischkäse auf eine labbrige Toastscheibe und biß ab.


»Vielleicht ist es besser, du
packst deine Sachen und ziehst hierhin«, sagte sie, immer noch an der Gardine.


»Du bist nervös.«


»Ja, bin ich. Und ich hab auch
allen Grund dazu.« Ohne ihren Fensterplatz zu verlassen, hob sie beschwörend
die Hände. »Mokka. Wir dürfen kein Risiko eingehen.«


»Mann, Silvi!«


»Jetzt, wo wir Bescheid wissen.
So kurz vorm Ziel. Mokka, tu mir den Gefallen. Ja?«


»Was fürn Gefallen?«


»Herrgott! Mach doch keinen auf
blöd.«


Ein Seufzen antwortete ihr.


»Ist ja nur bis Sonntag. Du hast
selbst gesagt: In ner Kirche vermutet uns kein Schwein.«


»Okay. Hol ich eben gleich ein
paar Klamotten.« Er schob den Rest Toast ein. »Kann ich noch meinen Kaffee
austrinken?«


Silvi nickte geistesabwesend und
drückte die Gardine zur Seite.


 


*
* *


 


Wenn das Vorderhaus zur Straße nicht gewesen wäre, hätte sie
Jo direkt ins Gesicht sehen können.


Der schaute in diesem Augenblick
auf die Durchfahrt zum Hof und nickte in den Hörer des Autotelefons. »Ich bin
sicher, sie ist da drin«, sagte er. »Was sollte Mokaschewski sonst in dieser
Gegend? Ist gut, ich warte auf dich.«


Er hatte Ferdis Wagen genommen.
Selbst einem Idioten wie Mokaschewski wäre der rosa Camaro aufgefallen.


Leise surrend glitt das
Seitenfenster herunter. Jo hängte einen Arm aus dem Wagen. Im selben Moment
tauchte der schwarze Kadett in der Einfahrt auf.


»Verdammt!« Und nun? Sollte er
Mokaschewski nach, oder besser auf Ferdi warten? Ehe er sich zu einem Entschluß
durchgerungen hatte, war der Kadett schon weg.


»Dann nicht«


 


*
* *


 


Das Klingeln war schon so komisch. So durchdringend.


Silvi lief zum Fenster, sah
runter auf den Hof. Mehr als zwei Schultern konnte sie nicht erkennen. Eine
schmale in hellem Stoff. Die zweite, etwas bulliger, spannte ein blutrotes
Hemd. Es reichte, um die Wiedersehensfreude im Keim zu ersticken.


»Scheiße!«


Auf Zehenspitzen trippelte sie
zur Tür, zog sie auf.


»Ja. Mal langsam«, stöhnte Kalle
unten im Flur. Die Türkette rasselte.


»Schönen guten Tag.«


»Was ist?«


»Wir möchten zu Fräulein
Grabowski.«


»Kenn ich nicht.«


»Jo. Machst du das bitte?« Ferdi
hatte seinen höflichen Ton drauf.


Mit einem Ohr im Treppenhaus,
stopfte Silvi ihre Sachen in die Umhängetasche. Unten polterte es, dann fing
Kalle an zu toben.


»Was soll denn das? Was macht
denn der mit der Kette?«


Silvi wußte, was Jo in solchen
Fällen mit Türketten machte. Dafür hatte er immer einen Seitenschneider im
Auto.


»Heh, das ist Hausfried...«
Weiter kam Kalle nicht. Es klatschte. Knockout. Etwas fiel ziemlich schwer zu
Boden. Sorry, Kalle. Warst n feiner Kumpel.


»Nach oben«, sagte Ferdi.


Wuchtige Schritte brachten die
Treppe zum Knarzen.


Sie konnte gerade noch die Tür
hinter sich abschließen, da waren sie oben.


»Oh, ist nur angelehnt.« Mit den
Fingerspitzen stieß Jo ihre Zimmertür auf und warf einen Blick hinein. »Die ist
abgehauen.«


»Klar!« schrie Ferdi und
rüttelte an den zwei anderen Türen. »Komm her, hilf mir. Noch mal geht die mir
nicht durch die Lappen.«


»Laß mich mal.« Jo zog fast die
Türklinke aus dem Holz. »Ist abgeschlossen«, stellte er mit der ihm eigenen
Logik fest.


»Ja, was stehst du denn noch
rum? Mach sie auf!«


Jo tänzelte etwas auf der
Stelle, dann warf er sich gegen das Türblatt. Scheppernd fiel ihm ein Zinkeimer
entgegen, Handfeger und Schrubber flogen bis auf den Gang.


»Ferdi?« kam es von drinnen.


»Ich weiß. War die falsche Tür«,
sagte Ferdi und half ihm aus der Besenkammer.


 


*
* *


 


Ihm gefiel das. Irgendwie gefiel
ihm die ganze Sache auf einmal.


»Knete
satt.« Mokka lächelte verträumt und lehnte sich in das karierte Stoffpolster
zurück. »Nie wieder Schulden.«


Der
Gedanke, den Italiener samt seiner Mischpoke abzukochen, hatte was.
Hunderttausend oder mehr. Auf einen Schlag. Zack zack! Das war n Geschäft.


»Hunderttausend.«
Wie einem das Wort auf der
Zunge zerging. Es zog andere Wörter nach sich. »Gran Canaria,
Hilton-Hotel, Ferrari... naja. Das vielleicht nicht gerade.«


Und in der Branche... Mann!
Wochen-, ach was, monatelang würden die Jungs davon reden. An jeder Theke in
Essen würde er das Gespräch Nummer eins sein. »Der Mokka. Also, ich hab immer
schon gesagt: Der Mokka ist n ganz Harter.«


»Tjajaja.« Er zog den Kadett im
dritten Gang bis achtzig, scherte auf die linke Spur und ließ einen LKW im
Spiegel klein werden. »Der Mensch wächst mit der Aufgabe.«


Nur schade, daß er das Gerede
nicht selbst mitkriegen würde. Sobald die Show hier gelaufen war, mußten sie
abtauchen. Der Italiener würde sie in Stücke schneiden. Da hatte Silvi
ausnahmsweise mal recht.


Überhaupt... Silvi. Mokka atmete
tief durch. Wurde langsam Zeit, daß er mal das Gespräch drauf brachte. Nur wie?
Einfach so anfangen? Konnte er nicht gut. So mit der Tür ins Haus fallen.
Andererseits hätte er schon gern gewußt, wo er dran war. Vielleicht wollte
Silvi ja gar nicht. Vielleicht wollte die nur rasch teilen und dann allein
abhauen.


»Blödsinn.« Er überholte einen
Schulbus, setzte den Blinker und bretterte in die Ausfahrt.


Das Mädchen war doch hilflos ohne
ihn. Da brauchte er nur an ihre Angst zu denken, daß Ferdi sie finden könnte.
Neenee, die brauchte einen Kerl, der das Steuer in die Hand nahm.


Trotzdem... Er mußte das Thema
mal antesten. Einen auf harmlos machen. Schließlich interessierte man sich doch
dafür, was der Kumpel nach dem Bruch machen wollte. Oder? War doch ganz normal.


Der Gedanke an Silvi turnte ihn
so an, daß er die Schlange erst im allerletzten Moment sah. Und die schwingende
Kelle! Und all die Bullen!


»Verdammte Affenkacke!« Hurtig
stieg er auf die Bremse. Einer von der Trachtengruppe winkte ihn an den
Straßenrand. Blieb wohl nix anderes übrig. Die ballerten doch sofort los, wenn...
Vorsichtig hielt er mit laufendem Motor hinter dem letzten Wagen.


Und jetzt? Keine Papiere,
geklauter Wagen, gefälschtes Nummernschild. »Und ne abgelaufene TÜV-Plakette«,
stöhnte er. Fehlte nur noch die Leiche auf dem Rücksitz.


Sein Hals war knochentrocken.
Die Handflächen dagegen klitschnaß. Schnell ne Ausrede.


Vorn fuhren zwei Wagen an.
Langsam rückte der Troß nach. Die Bullen machten rum, guckten sich Papiere an,
winkten zwei weitere Autos aus der Schlange.


Ne Ausrede. Irgendwas. Schnell.


Ein Jungbulle winkte ihn in die
zweite Reihe. Mokka fuhr ruckelnd vor. Seine Finger klebten am Lenkrad. Jetzt
steckte der Jungbulle seinen Kopf durchs Fenster.


»Guten Tag. Verkehrskontrolle.
Ihre Papiere bitte.«


»Hab ich nicht«, sagte Mokka.


Ein grüner Kollege schlenderte
heran.


»Was heißt das?« Der Junge zog
die Stirn kraus. Ein exakt gestutztes Bärtchen stand von seiner Oberlippe ab.


»Gibts Schwierigkeiten?« fragte
sein Kollege.


»Er hat keine Papiere.« Es klang
hilflos.


»Soso.«


»Der Wagen ist geklaut«, sagte
Mokka. »Hab ihn gerade umgespritzt. Ist gut geworden, was?«


»Ein Komiker«, sagte der
Kollege. »Sonst noch Sprüche?«


»Ich habs eilig. Hinter mir sind
zwei Zuhälter her, die mich abknallen wollen.«


»Ach? Und warum?«


»Weil ich denen bei nem
Rauschgift-Deal reinpfuschen will.«


Der Junge schloß die Augen und
atmete aus. »Fahr weiter, ehe ich dich aus der Karre ziehe.«


Mokka legte den Finger an die
Schläfe und ließ den Kadett aus der Reihe schießen. »Mann! Du bist heute
tierisch gut drauf, Alter.«


Trotzdem zitterte er noch eine
ganze Weile.


 


*
* *


 


Zehn Minuten später parkte er ein und ging hoch in seine
Wohnung. Einen Moment lang wußte er überhaupt nicht mehr, was er hier wollte.


»Richtig. Paar Sachen packen und
heim zu Silvi.«


Vergnügt warf er Zahnbürste,
Seife und Rasierzeug in eine Aldi-Tüte. Bärenstark fühlte er sich.
Bärenstark. Das mit den Bullen mußte ihm erst mal einer nachmachen. Hah!


Die Tüte war noch nicht voll,
als es klingelte.


»Besuch? Um die Zeit?«


Pfeifend ging er zur Tür und
öffnete. Die Faust traf ihn auf dem linken Auge. Er flog in die Diele, knallte
mit der Schulter gegen den Schrank. Rasender Schmerz stach ihm blitzschnell
durch den Kopf. Eine Pranke wie aus Stahl packte ihn und zog ihn hoch.


»Los. Da rein.«


Hinter ihm flog die Tür ins
Schloß.


»Seid ihr... verrückt?«


»Schnauze!« Die Pranke stieß ihn
auf den Küchenstuhl.


Mokka betastete sein Gesicht.
Das Auge fühlte sich komisch an, ging auch kaum auf.


»Tagchen, Mokka.«


Er öffnete das intakte Auge. Tat
verdammt weh. Vor ihm stand Ferdi, die Hände in den Hosentaschen.


»Und was soll das werden?«


Jo machte eine zuckende
Bewegung, doch Ferdi hob die Hand. »Kleiner Vorgeschmack auf das, was dich
erwartet.«


Mokka zog die Luft zwischen die
Zähne. »Versteh kein Wort.«


Lächelnd ging Ferdi in die
Hocke, musterte ihn mit gespielter Besorgnis. »Oh, das wird ja ganz dick. Tut
weh?«


»Arschgeige.«


An den Haaren riß Jo ihn nach
hinten. Mokka schrie vor Schmerz.


»Das andere Auge auch?« fragte
Jo.


»Nein«, sagte Ferdi entrüstet.
»Das wird nicht nötig sein. Nicht wahr, Mokka?«


»Wenn’s sich vermeiden läßt.«
Mokkas Gesichtshaut spannte sich unter der Pranke.


»Dann laß ihn mal, Jo.«


Der Griff lockerte sich. Mokka
war sicher, daß er kein Haar mehr auf dem Kopf hatte. Er fühlte nach. Alles da.


»Wir dachten, Silvi wäre
vielleicht bei dir.«


»Wer ist Silvi?«


Ferdi stand auf und lehnte sich
gegen den Tisch. »Sieh mal, ich habe nicht den ganzen Tag Zeit. Wir wissen, daß
du Silvi verpfiffen hast.«


Mokka sagte nichts, sondern
starrte auf Ferdis Schuhe. Feine Schuhe. Paßten genau zu den Socken, zur Hose.
Ob das italienische waren?


»Du hast mich am Samstagabend
angerufen. Ich habe das gestern nacht überprüft. Es war deine Stimme.«


Sich ablenken, an was anderes
denken. Gar nicht zuhören. Wenn er zuhörte, konnte er sich verraten. Silvi
verraten. Ohne zu reden, nur so durchs Gesicht. Nee. Nicht mit ihm. Über ihn
lief da nix.


Ferdi löste sich vom Tisch. »In
der Laube lag eine Camel im Aschenbecher.«


Mokka zuckte zurück. Doch Ferdi
griff nur in seine Hemdtasche und hielt ihm die Zigarettenschachtel vors
Gesicht. »Du rauchst Camel.«


»Machen tausend andere auch.«
Mist! Jetzt hatte er doch was gesagt.


»Richtig«, grinste Ferdi. »Aber
nur einer von denen meint, er könnte mich verarschen. Wo ist Silvi?«


Keine Reaktion.


»Warum ist sie noch in der
Stadt?«


Keine Reaktion. Der kochte ihn
nicht weich. Der nicht.


»Was wollte sie in meiner
Wohnung?«


Mokka starrte nur auf den Boden.


»Aha«, sagte Ferdi. »Jetzt macht
er einen auf Ritter.«


»Soll ich?« fragte Jo.


Ferdi ging wieder in die Hocke.
Mit dem Daumen drückte er auf Mokkas Auge. Ganz leicht nur. Mokka zischte.


»Was meinst du? Soll sich mein
Freund mal mit dir unterhalten? Jo kann sehr böse werden. Nicht wahr, Jo?«


Neben seinem Kopf bewegte sich
was.


»Kein Wort hört ihr von mir.«


»Ts ts ts«, machte Ferdi. »So
ein bockiger junger Mann.«


Er erhob sich und schnippte mit
den Fingern. Jos linke Hand riß ihn vom Stuhl, die rechte schlug ihm in den
Magen. Mokka schnappte nach Luft, krümmte sich. Der nächste Schlag warf ihn
gegen die Wand. Halb bewußtlos vor Schmerz rutschte er auf den Boden, die Arme
gegen den Bauch gepreßt.


»Also. Wo ist sie? Und was hat
sie vor?«


Er hätte nicht mal die Luft zum
Antworten gehabt.


»Was sie vorhat, habe ich
gefragt.«


»Was... denn vorhaben?« keuchte
Mokka. Die Sau hatte vielleicht einen Schlag drauf.


»Na, sie wird doch einen Grund
haben, warum sie noch immer in der Stadt ist.«


»Keine Ahnung.«


»Aber wo sie ist, das weißt du
doch wohl. Und erzähl mir nichts von der Kirche. Da ist sie nicht mehr.«


Trotz der Schmerzen horchte er
auf. Silvi war weg? Wieso war sie nicht bei Kalle?


»Keine Ahnung.«


Vor ihm erschienen Ferdis
Schuhe. Er tat ihm nicht den Gefallen, an ihm hochzusehen.


»Wenn du uns hilfst, die kleine
Nutte zu finden, soll es nicht dein Schaden sein.«


»Und... wenn nicht?«


Ferdis Fuß tippte ihm gegen die Seite.
Sofort stach ihm ein fieser Schmerz durch den Magen. »Dann treibst du morgen
neben ihr in der Emscher.«


Also doch. Die wollten Silvi
wirklich umbringen.


»Nun? Wie stehts?«


Mokka antwortete nicht. Er
sammelte Kräfte. Für das, was jetzt kam. Denn die waren noch nicht fertig. Oh,
Mann! Wenn er das nur aushielt.


»Wo ist sie?«


»Leck mich am Arsch, Lude. Da
müßt ihr mich schon totschlagen.«


»Gute Idee«, sagte Jo. Knackend
fuhr die Stahlrute aus dem Schaft.


 


*
* *


 


Verschwommen nahm er Licht wahr. Schlierendes Licht. Er
versuchte, die Augen zu öffnen, zuckte zusammen.


»Aaahh!« Mannomann.


Es dauerte eine ganze Weile, bis
er was erkennen konnte. Auf dem einen Auge. Das linke klebte fest zusammen.


Das Licht kam vom Fenster.
Graues Abendlicht. Mokka versuchte aufzustehen, brauchte drei Anläufe dazu. Von
der Brust abwärts war er taub. Nein, nicht taub. Ein dumpfer Schmerz füllte
alles aus.


Mit beiden Händen zog er sich am
Tisch hoch. Wartete schnaufend. Konnte jetzt aus dem Fenster sehen. Hinter dem
Kraftwerk ging die Sonne unter.


»Ihr Wichser.«


An den Möbeln entlang tastete er
sich ins Badezimmer, fand den Lichtschalter und zuckte wieder zusammen. Er
hatte sich noch nicht an die Helligkeit gewöhnt, da stülpte sich sein Magen um.
Den Klotopf im Arm, brach er alles heraus, bis nur noch galliges Zeug kam.
Stechende Kopfschmerzen setzten ein. Für ein paar Sekunden meinte er, sein
Schädel würde platzen.


Wie lange er da auf den Fliesen
hockte, kriegte er nicht mit. Lange jedenfalls.


Irgendwann zog er sich am
Waschbecken auf die Beine. Ein zerschlagenes Gesicht starrte ihm aus dem
Spiegel entgegen. Eins, das bestimmt nicht ihm gehörte.


»Mensch, Mokka«, flüsterte er.


Das linke Auge war faustdick
geschwollen. Eingetrocknetes Blut klebte in Haaren und Nasenlöchern. Seine
Lippen waren aufgesprungen.


Ein Geschmack nach Metall,
vermischt mit Magensäure, war in seinem Mund. Wieder wurde ihm schlecht. Doch
sein Magen pumpte nur Schleim und Luft nach oben.


Minutenlang steckte er den Kopf
unters kalte Wasser. Bis die Kopfhaut gefühllos wurde. Dann wusch er sich das
Gesicht, suchte nach seiner Plastiktüte und putzte sich vorsichtig die Zähne.
Die waren jedenfalls noch alle da. Der Schmerz im Unterleib blieb.


Gegen jede Vernunft holte er die
Asbach-Flasche aus dem Schrank und setzte sie an. Der Schnaps fraß sich wie
Säure durch seine Kehle. Wärme breitete sich im Bauch aus.


Etwas später ließen die
Schmerzen nach. Nur ein bißchen. Aber es reichte.


Mit der Flasche ließ er sich auf
den Stuhl sinken, trank und stierte in den Abend.


Kaputt war er. Aber er hatte
dichtgehalten. Kein Wort hatten sie aus ihm rausgeprügelt. Kein Wort. Dabei
hätte er ihnen sowieso nichts sagen können. Weil er einfach keine Ahnung hatte,
wo Silvi steckte.


Silvi!


Torkelnd kam er auf die Beine.
Was nicht am Schnaps lag. Mit zittriger Hand nahm er den Telefonhörer, wählte
Kalles Nummer. Merkte es mittendrin, daß die Leitung tot war.


Sie hatten die Schnur aus der
Wand gerissen.


Hastig kramte er seine Sachen
zusammen, zog ein Jackett über und verließ die Wohnung. Der Kadett stand, wo er
ihn geparkt hatte. Weiter unten am Markt gab es Telefonzellen. Während er
anfuhr, suchte er in den Taschen nach Kleingeld. Das weiße Cabrio hinter ihm
bemerkte er nicht.


 


*
* *


 


Vor der Spielhalle stand ein Rudel Kids. Eins hielt ein
Transistorradio auf dem Arm.


»Mit wem er wohl telefoniert?«
Jo kratzte sich am Ohr.


»Ich denke, mit dem Typen aus
der Kirche.«


»Da ist sie doch nicht mehr.«


Ferdi stöhnte im Geiste. »Na,
irgendwo muß er ja anfangen zu suchen.«


»Du meinst, er weiß wirklich
nicht, wo sie steckt?«


Ferdi schüttelte den Kopf. »Es
scheint, daß er ihre Spur verloren hat. Aber keine Angst, der findet sie.«


»Hoffentlich schnell. Ich hab
keine Lust, die ganze Nacht hinter dem herzufahren.«


»Jo«, fing Ferdi an, ließ es
dann. Der hatte wohl immer noch nicht begriffen, was für sie beide auf dem
Spiel stand. Und für ihn selbst. »Er findet sie«, sagte er.


Mokaschewski kam aus der
Telefonzelle, blieb stehen und sah sich um. Das Cabrio konnte er auf die
Entfernung nicht sehen. Dazu war es auch schon zu dunkel. Er stieg in den
Kadett und fuhr los.


Ferdi legte das Nachtglas weg.
»Bleib dran, Jo.«


 


*
* *


 


Kalle hatte sie nicht gesehen. Seit heute morgen nicht.
Dafür hatte er erzählt, wie Jo und Ferdi in die Kirche gestürmt waren. Und
hatte gewettert. Die Kette wäre im Eimer, und oben hätten sie ne Tür
aufgebrochen, wer denn für den Schaden aufkommen würde, ob er sich da mal
Gedanken drüber machen könnte, und mit seiner Hilfe brauchte er auch nicht mehr
zu rechnen, er hätte verdammt genug für ihn getan, und zum Dank hätte Mokka ihn
nur in krumme Sachen reingezogen, geklaute Autos in der Garage umspritzen, ihm
die Zuhälter auf den Hals jagen. Und hatte aufgelegt.


»Silvi«, sagte Mokka leise.


Als erstes fuhr er nach
Frohnhausen. Natürlich würde sie sich nicht zum zweiten Mal in der Laube
verstecken. So doof konnte ja wohl keiner sein. Aber er mußte trotzdem hin. Um
sicher zu gehen.


Wo konnte sie sonst noch
stecken?


»Ach, Mann!« Er wußte nichts von
ihr. Überhaupt nichts. Gerade mal, wie sie hieß. Und daß sie für den Italiener
anschaffen ging. Sonst nichts. Er hatte keine Ahnung, ob sie irgendwelche
Freunde hatte. Ob es Kneipen gab, in denen sie regelmäßig war. Ob es irgendwo
in dieser beschissenen Stadt ein Fleckchen gab, wo sie sich verkriechen würde.
Nichts wußte er. Gar nichts.


Rechts tauchte die Telefonzelle
im Scheinwerferlicht auf. Wo er sie... Er sah sofort weg. Wie war er nur auf
die Idee gekommen, sie an diese Schweinsgesichter zu verpfeifen?


Er hielt vor der Laubenkolonie
und schaltete Motor und Licht aus. Dunkel war es. Hier hatte die ganze Sache
angefangen. Vor nicht mal einer Woche. Es kam ihm vor, als wäre es Monate her.


Sinnlos hin, sinnlos her. Er
stieg aus. Weit weg hörte er ein Auto. Als er sich umdrehte, war es still.


Er drückte das niedrige Tor auf
und ging langsam zur Haustür. Kein Laut. Die Platten klapperten unter seinen
Schuhen. Er trat behutsamer auf. Vor der Tür horchte er, klopfte dann an.


»Silvi? Silvi, ich bins. Mokka.«


Der Wind strich vom Bahndamm
herunter und brachte die Johannisbeersträucher zum Rascheln.


Hier war sie nicht. Natürlich
nicht. Aber wo dann?


 


*
* *


 


»Mir tut das Kreuz weh«, sagte Jo und bog auf die
Hauptverkehrsstraße ein.


Ferdi verkniff sich einen
Kommentar. Er lehnte sich zurück, versuchte sich zu entspannen.


»Der fährt einfach kreuz und
quer durch die Stadt.«


»Was soll er sonst tun?«


Jo zog die massigen Schultern
hoch. »Die kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben.«


»Nein«, sagte Ferdi mit
erzwungener Ruhe. »Davon gehe ich nicht aus.«


»Nun guck dir das an. Wen will
er denn jetzt schon wieder anrufen?«


Ferdi beugte sich vor. »Fahr
rechts ran.«


 


*
* *


 


»Die Tante!«


Mokka war schon fast wieder in
der City, als ihm die Tante einfiel. Wie hieß die nur? Nieder... was mit Nieder
oder so.


Bei der nächsten Telefonzelle
hielt er an und sah nach. Nieder, Niederberger, Niederdorf. Käthe Niederdorf,
Eduardstraße. Das war sie.


Kurz nach halb zehn. Ob er
anrufen sollte? Quatsch. Wenn Silvi bei ihr war, würde sie es bestimmt nicht
sagen. Da konnte ja jeder Furz und Ferdi anrufen und sich als Mokka ausgeben.
Lieber hinfahren.


Die Kinos hatten gerade Schicht
gemacht. Alle Straßen waren voll. Dazu kam noch die Baustelle neben dem
Bahnhof. Bis nach Rüttenscheid brauchte er fast eine Viertelstunde. Und bis er
einen Parkplatz gefunden hatte, noch mal so lang.


Punkt zehn drückte er auf die
Klingel. Nichts tat sich. In der Wohnung nebenan dröhnte ein Fernseher, jemand
lachte schallend. Sorgen hatten die. Er klingelte noch mal.


»Lieber Gott, laß Silvi da drin
sein.«


Schritte näherten sich,
verharrten. Fast meinte er, durch die Tür angespanntes Atmen zu hören. Dann
wurde eine Kette vorgeschoben, die Tür geöffnet.


»Guten Abend«, sagte Mokka und
bemühte sich, hochdeutsch zu reden. »Mokaschewski, mein Name. Entschuldigen Sie
die Störung.«


Von dem Gesicht im Türspalt
konnte er nichts erkennen. In der Diele dahinter brannte kein Licht.


»Ich bin ein Freund von Silvi
und...«


Weiter kam er nicht. Die Kette
flog nur so herunter, dann sprang die Tür auf. Der Typ vor ihm war nicht Jo.
Aber er hatte ne ganze Menge von ihm.


»Schon wieder?«


Mokka schluckte. »Ich muß Silvi
sprechen«, sagte er. »Es ist dringend.«


»Paß mal auf, Bürschchen.« Der
Kerl neigte den Kopf. »Meine Mutter hat die Schnauze voll von deinesgleichen.
Wenn du jetzt nicht ganz schnell vom Acker reitest...«


»Was ist denn, Hartmut?«


Hartmut drehte den Kopf nach
hinten. »Nichts, Mutter. Da ist nur wieder so’n Kerl, der nach Silvi fragt.«


Neben ihm erschien eine
zierliche alte Dame. »Nach Silvi? Was wollen nur all die Leute von ihr?« Sie
musterte ihn über den Rand ihrer Brille hinweg. Sofort verzog sich ihr Gesicht.
»O Gott! Wie sehen Sie denn aus, junger Mann?«


Mokka tastete unwillkürlich zum
Auge. »Das war auch wegen Silvi«, sagte er.


Es war das Gescheiteste, was er
hatte sagen können. Eine Minute später saß er in einem gemütlichen Sessel, in
einem gemütlichen Wohnzimmer.


»Mein Sohn ist nämlich
Polizist«, sagte die Tante stolz und schob ihm einen Aschenbecher zurecht. »Und
von Berufs wegen mißtrauisch.«


Mokka lächelte krampfhaft, als
Sohn Hartmut ihm eine Flasche Bier in die Hand drückte. So nett war noch kein
Bulle zu ihm gewesen.


»Was ist denn mit Silvi? Ist sie
in Schwierigkeiten?«


»Sie ist ihrem Zuhälter
weggelaufen.«


»Anständiges Mädchen«, sagte die
Tante.


»Du liebe Scheiße«, sagte der
Bulle.


 


*
* *


 


Gebracht hatte es nichts. Zwar hatte Hartmut, der Bulle,
versprochen, morgen früh mit den Kollegen zu reden, aber davon kam Silvi auch
nicht zurück. Die Tante hatte ihm Bratkartoffeln mit Ei machen wollen. Aber
trotz seines leeren Magens hatte er abgelehnt. Wie hätte er jetzt essen können,
während Silvi irgendwo da draußen rumirrte?


Er steckte sich eine Zigarette
an. Tante Niederdorf war die einzige vernünftige Adresse gewesen. Wenn Silvi
sich nicht bei ihr meldete, wo sonst? Und zum ersten Mal gab er sich selbst
eine Antwort. Entweder hatte Ferdi sie geschnappt, dann war sowieso alles zu
spät. Oder sie hatte sich allein abgesetzt. Ohne ihn.


»Dann lebt sie wenigstens.«
Mokka zog die Nase hoch. Seine Augen tränten. Kam wahrscheinlich von dem
Schlag.


Er wußte eben nichts von ihr.
Wieso konnte er sich da einbilden, sie wäre mit ihm zusammengeblieben? Er hatte
sie ja nicht mal gefragt. Nicht mehr fragen können.


Ein paar Stellen gab es noch, wo
er es versuchen konnte. Ehe er die nicht abgegrast hatte, würde er sowieso
keine Ruhe haben. Obwohl es sinnlos war, gerade da nachzusehen.


Zuerst versuchte er es bei den
Straßenhuren. An den wenigen Plätzen, wo sie noch standen.


»Nee«, sagte Coco und verlagerte
das Standbein. »Hab ich seit Wochen nichts von gehört.«


»Silvi? Die kleine Dunkle?«
Marianne mit den Supermöpsen schüttelte ihre Mähne. »Tut mir leid.«


Die blonde Doris hob nur eine
Augenbraue. »Selbst, wenn ich was wüßte... Halt dich da raus, Mokka.«


Und Charlotte? »Die ist dem
Ferdi von der Leine, was?« Und grinste schnell. »Was willste denn mit der?«


»Heiraten«, sagte Mokka und fuhr
los.


 


*
* *


 


Im Treppchen standen
sie in Zweierreihe vor dem Tresen.


»Gehst du jetzt mit ner Nutte?«
fragte jemand.


Mokka ließ ihn sallern. War
einfach zu müde, um Streit anzufangen. »Manni«, sagte er noch mal eindringlich.


»Du hast das Mädchen in die
Scheiße geritten. So ist das.« Manni drehte sich weg.


»Ist doch nicht wahr. Manni, hör
doch mal zu.«


»Verpiß dich, Mokka. Aber
sofort. Sonst geh ich mal schnell rum und frag ein paar Jungs, was sie von dir
halten.«


Er gab es auf. »Zahlen.«


Kurt sah vom Zapfhahn her.


»Ich hatte ein Bier und...«


»Laß stecken«, sagte Kurt. »Du
brauchst nicht zu zahlen. Wenn du nur verschwindest.«


»Aber, wieso...«


»Ab sofort hast du Hausverbot
bei mir.«


»Kurt, ich hab doch gar nix
gemacht.«


Der Wirt zeigte mit dem Kinn zur
Tür. »Raus.«


Mokka wollte noch was sagen,
aber da standen am Stammtisch schon welche auf. Jünne, Achim Späth, Werner,
alles Freunde. Tolle Freunde.


»Du hast sie verpfiffen«, sagte
Manni über die Schulter. »Du miese Ratte.«


»Ist doch nicht wahr!«


Jünne legte ihm die Hand auf die
Schulter. »Laß gut sein, Mokka. Wenn du nicht schon so verbeult wärst, würde
ich dir jetzt eine reindonnern.«


Mokka machte, daß er rauskam.


Die kühle Luft tat gut. Er legte
die Hände aufs Autodach. Schnaps und Bier rumorten in seinem Magen. Erst jetzt
fiel ihm auf, daß er keine Schmerzen mehr hatte.


 


*
* *


 


»Mein Gott«, stöhnte Jo und reckte sich krachend. »Ist schon
nach Mitternacht. Die wievielte Kneipe ist das wohl?«


Ferdi schwieg. Er hätte sich
auch was Schöneres vorstellen können, als Mokaschewski stundenlang durch die
Stadt zu folgen.


Durch die Scheiben der Kneipe
konnte man sehen, wie Mokka auf einen dicken Mann einredete. Dabei fuchtelte er
die ganze Zeit mit Silvis Foto rum.


Ferdi steckte sich eine
Zigarette an und trat ein wenig aus dem Schatten hervor. Das ständige
Beobachten strengte die Augen an. Ob sie Schluß machen sollten? Bisher hatte es
zu nichts geführt. Und trotzdem war er überzeugt, daß dies der einzige Weg war,
an Silvi heranzukommen. Wenn nicht über diesen schmierigen, kleinen Ganoven,
dann überhaupt nicht. Dann war sie endgültig weg.


»Eine Ausdauer hat der.«


Ferdi überhörte die versteckte
Anspielung. Klar war Jo müde. Wenn es nach dem gegangen wäre... Ging es aber
nicht.


»Und wenn wir uns die ganze
Nacht um die Ohren hauen. Wir bleiben dran«, entschied Ferdi.


Jo stöhnte wieder. »Okay. Du
bist der Boss.«


In der Kneipe machte
Mokaschewski gerade ein Flittchen an. Zeigte ihr das Bild und wischte sich
ihren Arm von der Schulter. Die Kleine sagte was, Mokaschewski wurde wohl laut,
dann waren ein paar Typen zur Seite.


»...nicht mehr hier sehen, du
Penner«, hörte er, als die Kneipentür aufgerissen wurde.


Mokaschewski flog bis fast in
die Gosse und blieb liegen.


Neben Ferdi kicherte es leise.
»Ist nicht sein Tag.«


Ein paar Sekunden regte sich die
Gestalt auf dem Bürgersteig nicht. Dann stützte sie sich auf die Hände, kam
hoch und torkelte los. Zum Kadett, der unter einem zerfetzten Zirkusplakat
stand.


»Komm«, sagte Ferdi und trat
seine Kippe aus. »Es geht weiter.«


 


*
* *


 


Von der Straße fiel ein Streifen Licht herunter. Gerade so
viel, daß man die Kräusel auf dem Wasser erkennen konnte. Die Emscher lief
schnurgerade auf diesem Stück und floß schnell. Waren schon einige drin
ertrunken.


Mokka war über den Zaun
geklettert und runtergerutscht bis zur Betonsohle. Auf dem Grasstreifen dicht
am Wasser. Dicht am Gestank.


Aber den roch er nicht mal. Dazu
war er zu kaputt. Er wußte auch nicht, warum er hergekommen war.


›Dann treibst du morgen neben
ihr in der Emscher.‹


Vielleicht darum. Egal. Alles
egal. Er hatte zuviel getrunken, zuviel durchgemacht heute, als daß er groß
nachdenken konnte. Über Sinn und Zweck und wie und warum.


Kalt war es hier unten. Mit
klammen Fingern zog er eine Zigarette aus der Schachtel, steckte sie an. Zog
den Rauch tief rein, verschluckte sich, mußte husten, daß ihm die Tränen übers
Gesicht liefen. Ließ sie einfach laufen, weil keiner guckte, ihm sowieso alles
scheißegal war. Wischte sich dann doch mit dem Ärmel über das zerhauene
Gesicht, obwohl immer neue Tränen kamen. Sogar aus dem dicken Auge. Irgendwie
tat es gut, machte nichts besser, tat aber gut. Und wenn nicht, wäre es auch
egal gewesen.


»Egal«, sagte er. »Alles egal.«


Wenn er jetzt kopfüber in die
Emscher kippte... Wen würde das interessieren? Die Bullen vielleicht, weil sie
ein Formular ausfüllen mußten. Wenn er irgendwo angetrieben würde.


Die einzige, die Interesse an
ihm gehabt hatte, war weg. So oder so. Wenn Jo, dieses Vieh, sie nicht
totgeschlagen hatte, war sie längst aus der Stadt. Und würde auch nicht mehr
zurückkommen. Nicht mehr zurückkommen können. Mit seiner fieberhaften Suche
nach ihr hatte er sich doch nur was vorgemacht. Weil er nicht schlucken wollte,
daß sie weg war.


Und ihr Plan. Komisch. Mokka
schüttelte den Kopf. An den Plan hatte er gar nicht mehr gedacht. Weil er die
Lust dran verloren hatte. Ohne Silvi? Nee. Das war nicht drin. Es war ihr
gemeinsamer Plan gewesen. Zusammen hatten sie das Ding durchziehen wollen.


»Aus. Vorbei.« Er warf die Kippe
ins Wasser und steckte sich eine neue an, die letzte in der Packung. Und fühlte
ihr Bild in der Tasche.


Vorsichtig zog er es heraus,
strich es auf den Knien glatt. Das Licht reichte kaum, um zu sehen. Aber Mokka
erkannte alles. Jede kleine Einzelheit.


 


*
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Weit nach Mitternacht stand jemand auf der Klingel.


Kalle fuhr hoch wie gestochen.
Gerade hatte er geträumt, daß... ja was? Jetzt war es weg.


Das Klingeln nahm kein Ende.


»Soll denn das?« Er stieg aus
dem Bett. Plötzlich vorsichtig geworden, schlich er zur Gardine. Im Hof war
nichts zu sehen. Ob das wieder die Kerle waren? Er zog das Fenster auf, lehnte
sich raus. »Wer ist da?«


Eine Gestalt trat rückwärts aus
der Tür. »Ich.«


»Du hast mir gerade noch
gefehlt. Was willst du?«


Die Gestalt antwortete nicht.
Statt dessen meinte Kalle, ein Schluchzen zu hören.


»Ja, Menschenskind!«


Im Dunkeln stolperte er aus dem
Zimmer, ohne Pantoffel, im Schlafanzug, und sprang die Treppe runter. Eine Hand
am Lichtschalter, schloß er die Haustür auf.


»Mokka! Wer hat dich denn...?«


Mokka sagte immer noch nichts.
Irgendwie war sein Gesicht ganz leer. Oder wie eine Maske. So ohne Ausdruck.
Trotz des Veilchens.


»Komm rein, Mensch.« Er zog ihn
in den Flur, spähte noch mal ins Dunkel und verriegelte die Tür. Eine neue
Kette mußte her. Aber eine richtig dicke. Und ein Bleirohr. So was passierte
ihm nicht mehr.


Wie ein Zombie stand Mokka an
der Treppe.


»Ja, komm«, sagte Kalle und
schob ihn in die Küche. »Du siehst aus, als wärst du vor einen Mähdrescher
gelaufen. Waren das die beiden?« Dabei goß er Wasser in die Kaffeemaschine.


Mokka nickte mit Verspätung.
»Silvi nicht hier.« Es war eine Feststellung, keine Frage.


»Mann, du machst aber auch
Sachen. Jede Wette, daß die zwei vom Italiener waren, was?« Während das
Kaffeewasser durchgluckerte, drückte er Mokka behutsam auf einen Stuhl. »Kann
ich was für dich tun?«


»Nee«, sagte Mokka. »Wenn sie
nicht hier ist.«


»Die ist weg. Bestimmt.« Kalle
untersuchte das dicke Auge. »Ich tu dir da was drauf. Zum Abschwellen.«


Für eine Weile verschwand er
nebenan im Badezimmer und kam mit einer zerknautschten Tube wieder.


»Die zwei schnappen Silvi nie.
Halt mal still.«


Ohne Widerrede ließ Mokka sich
eine stinkende Salbe aufs Auge reiben. Kalle kannte sich da aus, war mal
Krankenpfleger gewesen.


»Mach dir da bloß keine Sorgen.
Silvi ist bestimmt in Sicherheit. Die ist doch clever.«


»Oder tot.«


Kalle unterbrach das Einreiben.
»Du spinnst ja. So was darf man nicht mal denken.«


Mokka stand auf. »Danke.«


»Heh, was ist? Willst du keinen
Kaffee?«


»Ich hau ab. Wollte nur
sichergehen. Hätte ja sein können, daß sie...«


Die Tube zwischen den
verschmierten Fingern, stand Kalle da und schüttelte den Kopf. »Du kannst so
nicht raus. Für einen Kaffee wird wohl noch Zeit sein. Und für ein bißchen die
Füße hochlegen.«


»Bist n Kumpel.« Mokka legte ihm
die Hand auf die Schulter und sah ihn aus einem Auge an. Dann drehte er sich um
und ging in den Flur.


»Wo willst du denn hin?«


»Weiß nicht. Irgendwohin. Raus
aus der Stadt.«


»Mensch, Mokka.«


Die Haustür klappte zu. Kurz
darauf wurde der Kadett gestartet. Das Motorengeräusch wurde leiser, verschwand.
Kalle stand immer noch da, die Tube in der Hand.


»Paß ja auf dich auf.«
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»Da ist er wieder.« Mit dem Kopf zeigte Jo auf die
Scheinwerfer, die die Ausfahrt erhellten. Der Kadett schob sich auf die Straße,
bog nach rechts ab.


»Laß ihn ein Stück vor.«


Jo nickte ins Dunkel. »Ob er die
Perle dabeihat?«


»Du redest einen verdammten
Stuß.« Eigentlich redete er nicht so mit Jo. Aber sie waren jetzt seit dem
frühen Abend hinter ihm her. Normalerweise lag er um diese Zeit schon ein paar
Stunden im Bett. »Entschuldige«, fügte er hinzu.


»Bist auch müde«, sagte Jo
gemütlich. Er hatte seinen toten Punkt überwunden und war putzmunter. Als Mokaschewski
fünfzig Meter Vorsprung hatte, startete er und fuhr ohne Licht an. »Mann, der
hats aber eilig.«


»Läßt du dich von einem
Kleinwagen abhängen?«


Statt einer Antwort stieg Jo
aufs Gas.


Ferdi lehnte sich zurück und
hatte schon das Gähnen im Mund, da schoß plötzlich was Dunkles auf die
Fahrbahn. »Paß auf!«


»Scheiße!« schrie Jo und riß das
Steuer herum. Reifen kreischten durch die Stille, der Wagen brach aus, schoß
weiter, drehte sich und knallte mit dem Heck gegen eine Laterne.


»Bist du besoffen?«


»Soll ich vielleicht ein Kind
überfahren?«


»Ein Kind?« Ferdi glaubte
überzuschnappen.


Vor ihnen rollte ein Kinderwagen
langsam über die Straße, hoppelte ein bißchen und blieb am Rinnstein stehen.


 


*
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Mit offenem Mund starrte Mokka in den Rückspiegel. Der
Kinderwagen war knapp hinter ihm aus einer Ausfahrt gerollt. Dann dieser Knall.


Er bremste ab, sah sich um.


›Ferdi und Jo.‹ Hatten sie ihm
also aufgelauert.


»Fahr zu, Alter!«


Sein Kopf flog zur Seite. »Silvi!?«


Die Beifahrertür wurde
aufgerissen, dann war sie auf dem Nebensitz. »Fahr, Mokka!«


Mokka trat voll durch. Das Auto
machte einen Satz und schlidderte mit schreienden Reifen auf die Hauptstraße.


»Silvi...« Er kapierte gar
nichts mehr.


»Guck nach vorn.« Sie lachte.
»War gut die Nummer, was?«


»Silvi...«


»Freust du dich, daß ich wieder
da bin?«


Nicht einen Ton bekam er heraus.
Nicht einen.


 


*
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Eine Bewegung neben ihm ließ ihn wach werden. Vorsichtig
Öffnete er die Augen, beide Augen, und saß aufrecht.


»Wo bin ich?«


»Morgen, Mokka.« Silvi krabbelte
über das Doppelbett und inspizierte sein Gesicht. »Siehst schon viel besser
aus. Ist auch nicht mehr so fies geschwollen.«


»Oh. Eh...« Er sah sich um. »Ich
träum das. Oder? Ich mein, du verwandelst dich gleich in Ferdi oder so.«


»Ich denk ja nicht dran. Kannst
du dich nicht mehr erinnern?«


»Nein«, sagte Mokka und
erinnerte sich.


Sie waren in einem Hotel.
Irgendwo in Duisburg oder Mülheim. Eins mit Nachtportier. Der hatte vielleicht
geguckt, als sie mitten in der Nacht ankamen. Fünfzig Mark hatten ihn dann
ziemlich schnell ziemlich freundlich gestimmt.


»Wo hattest du eigentlich die
Knete her?«


Mokka tastete sein Auge ab. »Hab
ich mir von Ferdi geliehen.« Tat wirklich kaum noch weh.


»Das ist aber auch n lieber
Kerl«, sagte Silvi und hopste vom Bett. »Komm raus. Das Frühstück wartet.«


Frühstück, okay. Aber wieso
rauskommen?


»Mit Balkon. Ist das nicht schön?«
Sie zog ihm die Decke weg. »Weißt du, daß ich noch nie auf nem Balkon
gefrühstückt hab. Wird langsam Zeit, was?«


Es gab wirklich einen Balkon.
Mit einem gedeckten Tisch drauf, Korbsesseln und Blick in einen Park. Mokka,
die Haare wirr und in Unterhosen, stand da und guckte nur.


»Entweder ist das ein Traum«,
sagte er endlich, »oder das wird sehr teuer.«


»Es wird teuer.« Silvi grinste.


»Dann müssen wir das Ding wohl
drehen.«


»Was denkst du denn? Hier, zieh
den Bademantel drüber. Und setz dich. Ich fall bald um vor Hunger.«


Sie goß Kaffee ein, schnitt ihm
ein Brötchen auf und schob ihm Butter und Marmelade zu. Mokka beschloß, daß es
kein Traum war, und langte voll zu.


Erst beim Essen spürte er seinen
Hunger. Bis zum dritten Brötchen sagte er kein Wort. Aß nur und hörte ihr zu.


»In deine Wohnung hab ich mich
nicht getraut. Und in die Kirche erst recht nicht. Mir war klar, daß sie dich...«
Sie legte ihr Brötchen aus der Hand. »Du, das kann ich dir nie wiedergutmachen.
War es... war es sehr schlimm?«


»Ach.« Mokka winkte mit vollen
Backen ab. »Ich war nur nicht gut drauf. Beim nächsten Mal kriegt Jo eins in
die Fresse, daß er nicht wieder aufsteht.«


Silvi schob ihre Hand über den
Tisch und legte sie auf seine. Mokka verschluckte sich fast. »Hoffentlich haben
die jetzt keinen Schiß und verschieben den Deal«, lenkte er schnell ab.


»Dazu ist es zu spät. Im übrigen
wissen die nicht, daß wir das wissen. Beziehungsweise sie wissen nicht, wieviel
wir wissen und daß wir wissen, daß sie das nicht wissen.«


Er legte kurz seine Stirn in
Falten und nickte dann zur Vorsicht. »Klar. Stimmt.«


»Fassen wir zusammen«, sagte
Silvi großartig, schob ihren Teller beiseite und steckte sich eine Zigarette
an. Mokka aß noch ein Brötchen mit Leberwurst. »Jeden Sonntag gegen drei macht
Ferdi die Seerundfahrt mit. Fährt aber immer ein bißchen eher, damit er auf den
Dampfer warten muß. Und während er so wartet, trinkt er ein Päckchen Limo und
wirft es dann in einen Papierkorb.«


»Und in dem Päckchen ist die
Knete«, nickte Mokka mit vollem Mund. »Schön in Plastik eingepackt.«


»Richtig.« Silvi lehnte sich wie
eine Diva zurück. Sie war voll in ihrem Element. »Dieses Päckchen puhlt dann
der Penner raus, der zu den Leuten vom Azteken gehört. Und sollten mehrere von
diesen Dingern im Papierkorb liegen, kann er das richtige sofort am Gewicht
erkennen.«


»Wegen der Knete.«


»Wieder richtig.«


»Aber warum die ganze Show?«
fragte Mokka zaghaft.


»Na, damit sichern sich die
Heroin-Leute ab. Auf dem ankommenden Dampfer steht ein zweiter Mann. Ist das
Päckchen schwer genug, haut der Penner damit ab. Wenn nicht, gibt er ihm ein
Zeichen.«


»Damit der Kerl weiß, ob er
Ferdi den Stoff geben kann.«


»Was aber nicht auf dem Schiff
passiert. Wenn da nämlich Bullen mitfahren würden, säßen sie in der Falle. Nee.
Die beiden haben überhaupt keinen Kontakt.«


Mokka spülte die Leberwurst mit
Kaffee runter und goß sich die dritte Tasse ein. Langsam wurde er wieder
Mensch. »Paar Tage vorher hat Ferdi einen Schlüssel gekriegt. Der zweite Mann
geht an der nächsten Anlegestelle vom Schiff. Und wenn der Penner ihm ein
Zeichen gegeben hat, reißt er sich das Heroin wieder unter den Nagel, bevor
Ferdi drankommt.«


Wieder nickte Silvi. »Denn der
Stoff wartet auf dem Parkplatz vom ›Haus Scheppen‹, zwei Anlegestellen weiter.
Im Rahmen eines alten Fahrrads, das zwischen all den anderen Rädern da
abgestellt ist.«


»Damit Ferdi es erkennt, hat es
einen Wimpel von der Stadt Essen am Gepäckträger.« Mokka steckte sich eine
Frühstückszigarette an.


»Mit dem Schlüssel schließt er
das Fahrradschloß auf und radelt in aller Seelenruhe ab. Bis zu einer Stelle,
wo Jo mit dem Auto auf ihn wartet. Rad rein und weg.«


»Und weil sich bei unserem Ferdi
im Laufe der Wochen die Fahrräder stapeln, verschrottet er sie ab und zu.« Er
stieß genießerisch den Rauch aus. »Absolute Profis. Die Übergabe ist
todsicher.«


»Bis auf zwei Punkte«, sagte
Silvi.


Mokka guckte erstaunt, dann
grinste er. »Die zwei Punkte sind wir.«


»Genau.« Silvi drehte ihre Tasse
zwischen den Fingern. Etwas Katzenartiges war in ihren Augen. »Erstens schnappen
wir uns das Geld. Zweitens das Heroin und kippen es ins Klo. Und drittens
kriegt der Italiener nie wieder auch nur ein halbes Gramm vom Azteken. Wir
erschüttern, wie man so schön sagt, nachhaltig ihre Geschäftsgrundlage.«


»Sind wir nicht super?«


»Sind wir.« Sie stand auf und
ging ins Zimmer. Als Mokka ihr folgte, blätterte sie im Branchenbuch.


»Was denn jetzt?«


»Wir müssen noch was besorgen.«


»Hat das nicht noch n bißchen
Zeit?«


»Wieso?«


»Silvi?«


Sie blickte auf. Mokka saß auf
dem ungemachten Bett und sah sie an wie ein Dackel.


»Naja«, sagte sie leise. »Auf ne
Stunde kommts auch nicht an.«
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Die Sonne brannte von einem tiefblauen Himmel. Kein Wölkchen
weit und breit.


Vor dem Stauwehr drehte der
ankommende Ausflugsdampfer und legte am Ponton an. Ein Mann in der Uniformhose
der Essener Verkehrsbetriebe sprang mit einem Tau herüber und zurrte es fest.


Man begann zu drängeln.
Schwitzende Männer freuten sich auf ein zischendes Pils an Bord. Mütter hatten
ihre quengelnden Kurzen noch schnell mit einem hastig gekauften Eis
ruhiggestellt.


Grell blinkte die Sonne auf dem
Wasser. Ohne Sonnenbrille hätte man kaum das gegenüberliegende Ufer erkannt.
Zweiunddreißig Grad zeigte das Thermometer am Kiosk. Und der lag noch im
Schatten.


Routinemäßig arbeitete sich der
Penner durch die Papierkörbe zur Anlegestelle vor.


Ferdi warf sein Limo-Päckchen in
den Korb neben dem Aufgang und stellte sich in die Reihe. Bedrängt von einer
heftig transpirierenden Frau mit Strohhut und dunklen Flecken unter den
Achseln. Und einem grummelnden Rentner mit Stock. Ein Punker-Pärchen sorgte für
Aufruhr, weil es sich unbedingt inmitten der Menge heftig abknutschen mußte.
Mit Schweißperlen auf der Stirn bugsierte ein junger Vater einen Kinderwagen
durchs Gewühl. Die bangende Mutter beugte sich schützend über den kreischenden
Zögling. Am Ende der Schlange ein lächelnder junger Pfaffe, den das alles nicht
zu berühren schien. Und zwei fröhlich miteinander tuschelnde Nonnen. Selbst die
hatten kecke Sonnenbrillen aufgesetzt.


Die Frau mit dem Strohhut
drückte Ferdi brutal in den Bauch des wartenden Dampfers.


Mittlerweile hatte der Penner
den vordersten Papierkorb erreicht und wühlte bis zu den Armen im Abfall. Die
Nonnen sahen sich befremdet an.


»Mein lieber Bruder«, sagte die
eine und trat auf den Penner zu. »Hast du Hunger?«


»Wie?« Der sah mit offenem Mund
hoch.


»Es ist des Menschen nicht
würdig, in den Abfällen nach Speisen zu suchen.« Wobei sie ihn behutsam, aber
energisch zur Seite führte.


»Verpiß dich, Alte!« Mit einer
heftigen Bewegung drehte er sich aus ihrem Griff.


Sofort war der Priester zur
Stelle. »Die Schwester hat vollkommen recht. So etwas haben Sie doch nicht
nötig.«


»In jeder Bahnhofsmission steht
eine warme Suppe für dich bereit«, sagte die Nonne sanft und ignorierte das
Gezerre des Landstreichers. »Oder suchst du Geld?«


Kopfschüttelnd inspizierte die
zweite Ordensfrau den Papierkorb und hielt ein Limo-Päckchen hoch, aus dem noch
der Strohhalm ragte. »Ts ts.«


»Jetzt ist aber gut.« Mit einem
Ruck befreite sich der Penner aus der Obhut der Geistlichkeit. »Laßt mich in
Ruh! Pfaffengesindel!«


»Oh, das ist...« Der Nonne
fehlten die Worte.


»Lassen Sie, Schwester«, sagte
der Priester und faßte sie am Ellbogen. »Es hat keinen Sinn. Oh, wir verpassen
unser Schiff.«


Mit gerafften Röcken trippelten
die Bräute Christi über den Steg. Den eifrigen Priester dicht auf den Fersen
ihres festen Schuhwerks.


Fluchend grapschte der Penner in
den Korb und zog das Limo-Fäckchen heraus. Für einen Beobachter kaum
wahrnehmbar, wog er es in der Hand, bevor es in seinem Beutel verschwand. Dem
ablegenden Ausflugsdampfer schenkte er nicht einen Blick.


 


*
* *


 


»...in Tübingen, wo auch meine Doktorarbeit über Alfons von
Liguori entstand, die in der Fachwelt...«


»Entschuldigen Sie, lieber
Bruder«, unterbrach Schwester Barbara den Redefluß des Priesters. »Aber wir
wollen hier aussteigen.«


»Wie bedauerlich.« Sofort erhob
er sich höflich. »Wo wir gerade so nett plaudern.«


»Haben Sie Dank für die
aufschlußreichen Erläuterungen. Sie werden mir gewiß viel Kraft bei meiner
täglichen Arbeit geben.« Lächelnd schob sie sich aus der Bank.


Ihre recht schweigsame Ordensschwester
begnügte sich mit einem keuschen Nicken.


Natürlich ließ es sich der junge
Pfarrer nicht nehmen, die Damen nach unten zu begleiten. Als sie das Schiff
verließen, winkte er ihnen noch nach, bis sie gemessenen Schrittes im Schatten
der Uferbäume verschwunden waren.


»Nett«, sagte er und legte die
Handflächen aneinander. »Wirklich nett.«


Der Dampfer löste sich vom Steg,
den lächelnden Pfaffen an der Reling.


 


*
* *


 


Die Nonnen indes verfielen in einen lockeren Laufschritt.
Spaziergänger drehten sich um. Eine alte Dame mit Pudel hielt ein Kreuzzeichen
für angebracht.


»Wie der dich angestarrt hat«,
schnaufte Mokka und zog sich im Laufen die Kutte über den Kopf.


»Laß ihn wenigstens mit den
Augen sündigen.« Silvi löste ihr Häubchen.


Der Kadett stand im Schatten. Mokka
rutschte hinters Steuer und fuhr an, während Silvi noch ihre Kleidung hinter
die Sitze drückte.


»Wir haben zehn Minuten.«


»Schaffen wir locker«, sagte
Silvi, griff sich das Limo-Päckchen und ratschte es mit Mokkas Taschenmesser
auf. »Oh, Mann!«


Panisch sah Mokka zur Seite,
wobei er knapp an einem Wohnmobil vorbeischrammte. »Du kannst einen vielleicht
erschrecken. Ich dachte schon...«


Silvi ließ sich gegen die
Rückenlehne fallen. Durch den Plastikbeutel in ihrer Hand schimmerte es
bräunlich. »Das sind mindestens...« Hastig zerrte sie das dicke Bündel heraus
und begann zu zählen.


»Wieviel schätzt du?«


»Das... also
hundertfünfzigtausend sind das sicher.«


Mokka grinste. »Hehehe!«


Eilig verstaute Silvi das Geld
in ihrer Umhängetasche. Dann zog sie sich die Bluse aus.


Einem entgegenkommenden
Familienvater geriet beim Anblick der halbnackten Frau der Passat aus der
Kontrolle.


»Ist das nicht n bißchen
gewagt?«


»Wieso?« Silvi zog den
Reißverschluß des knallgelben Stretch-Minis zu. »So geh ich immer arbeiten.«


Mokka drückte das Gaspedal aufs
Bodenblech.


Zehn Minuten hatten sie. In
sieben schafften sie es.


Der Parkplatz vor dem ›Haus
Scheppen‹ war proppenvoll. In hautenges Leder gepreßt, schwadronierten die
Motorradfahrer vor Edes Imbißbude. Ihre auf Hochglanz polierten Maschinen waren
zur allgemeinen Begutachtung in mehreren Reihen aufgebockt.


Auf der anderen Seite, beim
Griechen, die bunten Trikots der Rennradfahrer. Nicht weniger laut, nicht
weniger stolz. Ein Gewirr von Fahrrädern stand herum. Auf jedem Quadratmeter
einige tausend Mark. Und auf einem bestimmten sogar weit mehr.


Als Silvi wiegenden Schrittes
auf die Horde der Radfahrer zustrebte, brach den Jungs der Schweiß aus.


»Aber hallo.«


»Mit der würde ich gern mal ne
Spritztour machen.«


»Wollen Sie mal bei mir auf der
Stange mitfahren, Fräulein?«


Die ganze Mannschaft grölte. Ein
paar pfiffen.


Silvi setzte ihr Leck-mich-am-Arsch-Lächeln
auf. »Ich hätt gern ne Cola«, sagte sie und schob ihr Spielbein vor.


Jemand hüstelte trocken.


Der Grieche hinter dem Tresen
schnappte nach Luft. »Einsfünfzig«, hauchte er tonlos.


Kein Schwein achtete auf die
Nonne, die bei den Rädern stand. Niemand sah den Seitenschneider. Niemand die
gesprengte Kette, die in den Falten ihrer Kutte verschwand. Und auch nicht die
Hand mit dem Wimpel, auf dem das Essener Stadtwappen prangte.


Vorn am Wasser schob sich der
Dampfer an den Steg. Eine Handvoll Fahrgäste drängelte sich von Bord.


Ferdi kam als letzter an Land.
Langsam schlenderte er über den Platz, ließ seinen Blick über die abgestellten
Räder gleiten. Etwas verwundert war er schon, als er den Wimpel sah. Eine
schneeweiße Rennmaschine mit Trommelbremsen und Shimano-Schaltung? Achselzuckend
zog er den Schlüssel aus der Tasche und beugte sich über die Kette.


»Guck mal, Willi«, sagte einer
der Männer. »Da fummelt einer an deinem Rad rum.«


Willi drehte seine zwei Zentner
um die Achse. Mit unbewegtem Gesicht sah er zu, wie so ein Typ an der Kette
seiner Maschine rumfummelte. Eine ganze Weile sah er zu. Dann setzte er sich in
Bewegung.


Der Typ zerrte jetzt wie
verrückt am Schloß. Merkte nicht mal, daß die Jungs näher kamen. Merkte es
erst, als Willi ihm von hinten die Hand auf die Schulter legte.


»Kann ich helfen?«


»Eh... Wie bitte?«


»Weißt du, was wir mit solchen
machen, die unsere Räder klauen?«


Kleine Schweißperlen traten auf
Ferdis Stirn. »Das ist ein Mißverständnis. Ich...« Er sprach nicht weiter.
Seine Augen wurden plötzlich ganz groß.


Willi folgte seinem Blick. Aber
da war nur ein Mercedes gekommen. Drei bullige Männer stiegen aus, unangenehme
Burschen. Einer sah aus wie ein Penner. Sie sahen herüber und kamen langsam auf
sie zu.


»Sie... Sie müssen mir helfen«,
stotterte Ferdi.


Alle Gesichter waren den dreien
zugewandt, die nun herantraten.


»Tag«, grüßte einer von ihnen.
Er sah ziemlich genau so aus wie die Gangster im Fernsehen.


Willi hatte plötzlich den
Eindruck zu stören. Er nickte ernst. »Los, Leute«, sagte er. »Trinken wir noch
was.«


Von der Bude aus sahen sie dann,
wie die drei den Fahrraddieb zwischen sich nahmen. Kurz darauf fuhr der
Mercedes vom Platz.


»Kapiert das jemand?«


»Ich weiß nicht«, sagte Willi.
»Irgendwie glaub ich das alles nicht.«


 


*
* *


 


»Dominique, Dominique ging so frölisch dursch die Welt«,
sang die Nonne und trat munter in die Pedale. Ihre Kutte flatterte im Fahrtwind.


Hundert Meter vor ihr parkte ein
schwarzer Kadett auf dem Waldweg. Die Heckklappe stand bereits offen.


Mit einem Satz war die Nonne vom
Rad, warf es ins Auto und sprang auf den Nebensitz. »Zack zack.«


 


*
* *


 


Die Herren meldeten sich nicht an. Sie klopften nicht
einmal. Sie kamen einfach herein. Stießen die Tür auf und standen plötzlich vor
ihm. Drei Männer. Drei Hände in Höhe der gelösten Jackenknöpfe.


Der Italiener fuhr hoch. »Was...?«


Ein vierter kam hinter ihnen ins
Zimmer, seine Handkante reibend. Er sah wie ein Penner aus.


»Was...?« versuchte der
Italiener noch mal.


Draußen im Flur hörte man Carlos
stöhnen.


Einer der Besucher hatte einen
Plastikbeutel in der Hand, aus dem er etwas herauszog. Ein Stück bunter Pappe
flog auf den Schreibtisch, ein aufgeschnittenes Limonaden-Päckchen. Und dann
flatterten Papierstreifen durch die Luft. Exakt so groß wie Tausendmarkscheine.
Einer blieb genau vor den Füßen des Italieners liegen.


»Einen schönen Gruß vom
Azteken.«


»Ist was schief...
schiefgelaufen?«


»Hundertachtzig Riesen«, sagte
der Mann und warf die Tüte hinterher. »Cash«, fügte er hinzu.


»Moment mal.« Der Italiener kam
nicht mit. »Sie müssen mir doch erst mal sagen, was passiert ist.«


Der Penner zog seine Perücke vom
Kopf und wischte sich damit über die Stirn. »Fragen Sie Ihren Ferdi.«


»Sobald er wieder sprechen
kann«, ergänzte der mit der Tüte und kam einen Schritt näher.


Der Italiener wich bis ans
Fenster zurück. »Und der Stoff? Wo ist der Stoff?«


»Sehen Sie«, sagte der Mann.
»Darauf wollte ich gerade kommen.«


»Ja, aber... Sie nehmen doch
wohl nicht an, ich...«


Der Mann lächelte.


»Da muß ein Irrtum... ich... wir...«


Der Mann lächelte immer noch.
Ganz sanft lächelte er und nickte dabei. So, als könne er den Italiener gut
verstehen.


Einer seiner Leute schloß die
Tür.


 


*
* *


 


Hotel Harzburger Hof stand
in eleganter Schrift auf dem Handtuch, das über der Trockenstange hing. Gerade
noch zu lesen in der Abenddämmerung, die langsam das Zimmer füllte.


Der Boden vor dem Waschbecken
war mit Kleidungsstücken übersät. Eine Bluse, ein Rock, eine Herrenhose, zwei
ineinander verknäulte Socken, ein Spitzenhöschen. Bis zum Bett zog sich die
Spur der in offensichtlicher Eile hingeworfenen Textilien.


Mokka schnarchte. Silvi hatte
ihren Kopf in seine Armbeuge gekuschelt, seine Hand auf ihrem Bauch. Ihre Arme,
ihre Körper, das ganze Bett war mit Tausendmarkscheinen bedeckt.
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